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Mäster hoffen auf schönes Wetter

Leckere Steaks und heiße Bananen
Während bereits zu Ostern war-
mes und sonniges Wetter für um-
fangreiche Grillaktivitäten sorgte, 
hat die anschließend eher kühle 
Witterung die Umsätze mit Grill-
fleisch reduziert. Derzeit hoffen 
der Lebensmittelhandel und auch 
die Schweinemäster auf gutes 
Wetter zum Pfingstfest. Dadurch 
könnte ein möglicher Anstieg der 
Schlachtschweinekurse wieder an 
Fahrt gewinnen.

Bei passenden Temperaturen 
wird in vielen Gärten der Grill an-
geschmissen. Dabei erfreuen sich 
besonders „Outdoorküchen“ be-
sonderer Beliebtheit. Der heuti-
ge Grill steht auf einem Rollwa-
gen und ist mit Spüle und Unter-
schrank ausgestattet. Aber auch 
Oberhitzegrills, die besonders 
für das Braten von Steaks geeig-
net sind, werden vermehrt ange-
boten. Bei der Wahl des Grillguts 
sind Rind- und Geflügelfleisch zu-

nehmend nachgefragt. Schweine-
fleisch wird hauptsächlich als klassi-
sche Nackensteaks, Bratwurst oder 
Spareribs auf den Grill gelegt. Al-
len gemeinsam ist: Es wird immer 
mehr Wert auf Qualität und Re-
gionalität gelegt. Die Nachfrage 
nach Fleischersatzprodukten stag-
niert derzeit. Dafür gibt es immer 
mehr verschiedene Käse- oder Ge-
müsevariationen. 

Das Angebot an Würzmischun-
gen für Käse, Fleisch und Gemüse 
wird ebenfalls zunehmend vielfäl-
tiger. Bei den beliebtesten Marina-
den bleibt es jedoch klassisch. So 
bevorzugen die meisten Haushalte 

Kräuter-, Chili- und Pfeffermarina-
den. Auch Desserts sind heute ein 
wichtiger Begleiter beim gemütli-
chen Grillabend. So kann beispiels-

weise eine heiße Ananas oder Ba-
nane das Grillvergnügen noch ab-
runden.� Karsten Hoeck

� Landwirtschaftskammer
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Abbildung: Erzeugerpreis Schlachtschweine

Die hiesigen Schweinehalter hoffen auf gutes Grillwetter und ein Fernblei-
ben der Afrikanischen Schweinepest.� Quelle: LK-Markt

Abschied nach 30 Jahren Gütezeichenarbeit

Aus dem Qualitätsausschuss
Seit über 50 Jahren steht das Gü-
tezeichen „Geprüfte Qualität 
Schleswig-Holstein“ der Land-
wirtschaftskammer für hochwer-
tige heimische Produkte. Gesteu-
ert wurde das Zeichen über all 
die Jahrzehnte vom Qualitätsaus-
schuss, der sich aus Fachleuten der 
Erzeugung, der Verarbeitung, des 
Handels, des Handwerks, 
der Politik und des Ver-
braucherschutzes zusam-
mensetzt. 

Bei der 242. Sitzung des 
Gremiums wurde kürzlich 
mit Hans Klüver, Greven
kop, ein Vertreter aus der 
Landwirtschaft verabschie-
det, der sich mehr als 30 
Jahre um das Gütezeichen 
verdient gemacht hat.

Die Ausschussvorsit-
zende, Präsidentin Ute 
Volquardsen, zitierte bei 
ihrer Dankesrede aus dem 
Protokoll der ersten Sit-
zung Hans Klüvers am 
27.  September 1988 und 
weckte damit interessante 
Erinnerungen. Weiter hob 
sie hervor, dass sich Hans 
Klüver vor allem durch sei-
ne kontinuierliche, enga-

gierte und verlässliche Mitarbeit 
im Sinne der hohen Qualität von 
Gütezeichenprodukten verdient 
gemacht hat; er habe stets auch 
kritische Fragen gestellt, was bis 
heute zum sehr positiven Image 
des Gütezeichens und der von ihm 
ausgezeichneten Produkte bei
trage.

Zuvor war mit Iris Buschmann von 
der Verbraucherzentrale Schles-
wig-Holstein auch ein neues Aus-
schussmitglied begrüßt worden. Im 
Laufe der Sitzung wurden zudem 
insgesamt acht Produkte mit dem 
Gütezeichen „Geprüfte Qualität“ 
ausgezeichnet. Darunter waren Ar-
tikel der Böklunder Fleischwarenfa-

brik, der Holsteinischen Wurstma-
cherei Woelke, von der Probsteier 
Wurstfabrik Pfeifer, der Süßmos-
terei Steinmeier und der Oldesloer 
Brennerei August Ernst.

Zum Abschluss seiner langjäh-
rigen Tätigkeit als Vertreter der 
Landwirtschaft im Ausschuss zog 
Hans Klüver ein überaus positives 

Fazit. Die ehrenamtliche 
Arbeit habe ihm nicht nur 
Spaß gemacht, sondern er 
habe auch immer etwas ge-
lernt und sei nach vielen Sit-
zungen mit neuen Gedan-
ken oder Ideen wieder nach 
Hause gefahren. Seinen im 
Amt verbleibenden Kolle-
gen gab er den Rat mit auf 
den Weg, die Lenkungsauf-
gabe des Gremiums stets im 
Sinne der Weiterentwick-
lung und der Förderung 
der Land- und Ernährungs-
wirtschaft Schleswig-Hol-
steins zu verstehen. Das Gü-
tezeichen Schleswig-Hol-
stein solle auch in Zukunft 
ein Fels in der Brandung im 
Sinne von Zuverlässigkeit, 
Wahrhaftigkeit und Nach-
haltigkeit bleiben.

� Dr. Markus Heid
� Landwirtschaftskammer

Kammerpräsidentin Ute Volquardsen überreichte Hans Klüver nach über 30 Jahren Mitglied-
schaft im Qualitätsausschuss bei der Landwirtschaftskammer bei seiner letzten Sitzung ei-
nen großen Präsentkorb mit Gütezeichenprodukten.� Foto: Sandra van Hoorn
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Terminhinweis

Freisprechungsfeiern der Grünen Berufe
Dies sind die Termine der Frei-
sprechungsfeiern in den Grü-
nen Berufen. Die Einladung 
und Anmeldung zur jeweili-
gen Freisprechungsfeier erfol-
gen über die zuständigen Aus-
bildungsberater der Landwirt-
schaftskammer.

28. Juni
Beruf Forstwirt/-in 
10 Uhr 
Lehranstalt für  
Forstwirtschaft
23795 Bad Segeberg

28. Juni
Berufe der Milchwirtschaft 
14.30 Uhr
Lehr- und  
Versuchszentrum für  
Milchwirtschaft 
23714 Bad Malente

4. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreise Segeberg/Stormarn 
19 Uhr 
Fichtenhof
24635 Rickling

5. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreise Plön/Ostholstein 
19.30 Uhr 
Neustädter Hof 
23730 Neustadt

8. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreise Steinburg/Pinneberg, 
19 Uhr
Restaurant „Lorado Grande“ 
25358 Horst

9. Juli
Beruf Fachkraft Agrarservice 
19 Uhr
„Alter Landkrug/ 
Holsteinisches Haus“
24589 Nortorf

10. Juli
Beruf Pferdewirt/-in 
19.30 Uhr 
„Alter Landkrug/ 
Holsteinisches Haus“ 
24589 Nortorf

10. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreis Dithmarschen  
19 Uhr 
Landgasthof „Zur Erholung“ 
25727 Krumstedt

10. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreis Schleswig-Flensburg  
19 Uhr 
„Haus an der Treene“ 
24963 Tarp

11. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreis Herzogtum Lauenburg 
19 Uhr 
Hotel Gothmann 
23881 Breitenfelde

11. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreis Rendsburg-Eckernförde 
19 Uhr 
„Alter Landkrug/ 
Holsteinisches Haus“ 
24589 Nortorf

11. Juli
Beruf Landwirt/-in 
Kreis Nordfriesland 
19 Uhr  
Koogshalle 
25821 Reußenköge

12. Juli
Beruf Hauswirtschafter/-in
17 Uhr 
„Alter Landkrug/ 
Holsteinisches Haus“ 
24589 Nortorf

29. August
Berufe Werker/-in  
Landwirtschaft und Fach- 
praktiker/-in Pferdewirtschaft
14 Uhr 
„Alter Landkrug/ 
Holsteinisches Haus“ 
24589 Nortorf

6. September
Beruf Gärtner/-in und  
Werker/-in im Gartenbau
15.30 Uhr 
„Stadthalle Neumünster  
24534 Neumünster

Eine ausführliche Berichterstattung über die  
Freisprechungsfeierlichkeiten erfolgt im August  

im Bauernblatt in Ausgabe 32.

Staffelübergabe im Pflanzenbau

Neue Referentin für Futterkonservierung
Nach über 34 Jahren hat die Land-
wirtschaftskammer Dr. Johannes 
Thaysen in den Ruhestand verab-
schiedet. Er ist ein ausgewiesener 
Experte rund um die Themenfel-
der Grünlandwirtschaft und Fut-
terkonservierung. Seine Berufstä-
tigkeit begann bei der Landwirt-
schaftskammer in der damals noch 
existierenden Lehr-und Versuchs-
anstalt für Graslandwirtschaft in 
Bredstedt.

Damals waren der Pflanzenbau 
und die Tierhaltung sehr eng mit-
einander verwoben. Seit dieser Zeit 
galt und gilt auch weiterhin Dr. Jo-
hannes Thaysen als fachliches Aus-
hängeschild der Kammer über die 
Bundesgrenzen hinaus. Gerade die 
Weidehaltung liegt ihm sehr am 
Herzen, und in diesem Themen-
bereich wird er seine Kompetenz 
auch in den kommenden zwei Jah-

ren noch im EIP-Projekt Weidema-
nagement mit einbringen.

Es gibt auch eine Nachfolgerin für 
Dr. Johannes Thaysen. Die Kammer 
freut sich sehr, dass Dr. Susanne Ohl 
gewonnen werden konnte. Sie hat 
langjährige Erfahrung im Bereich 
der Futter- und Substrattechnolo-
gie und wird vom Erfahrungsschatz 
von Dr. Johannes Thaysen noch viel 
profitieren. Dr. Susanne Ohl als Re-
ferentin für Futterkonservierung 
und Substrattechnologie wird zu-
sammen mit dem Grünlandrefe-
renten Tammo Peters und mit den 
Mitarbeitern der Tierhaltung in Fut-
terkamp wieder einen sehr engen 
Zusammenschluss zwischen dem 
pflanzenbaulichen Teil der Grün-
landwirtschaft und der Tierhaltung 
aufbauen und pflegen – damit zu-
sammenwächst, was zusammenge-
hört.� Dr. Mathis Müller

� Landwirtschaftskammer

Dr. Johannes Thaysen (r.) übergibt den Staffelstab an Dr. Susanne Ohl.
� Foto: Daniela Rixen

Landtechnikschwerpunkt

Was schon ist und was bald sein könnte

Beim Tag der offenen Tür in Futterkamp wurde kürzlich mancher nostalgisch 
angesichts der Oldtimer aus den 1950er Jahren. Sie sind bunt, schön und er-
innern an die Kindheit auf dem Land. Aber Hand aufs Herz, die heutige Be-
wirtschaftung ist effizienter und sicherer. Und so haben wir auf den folgen-
den Seiten einen Landtechnikschwerpunkt zusammengestellt, da geht es un-
ter anderem um mechanische Unkrautbekämpfung, Zukunftsmusik, Kompa-
tibilität von Maschinen, moderne Maishäcksler und Ideen zum Ackerbau der 
Zukunft. � Foto: Isa-Maria Kuhn
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Teilflächenspezifische Maisaussaat

„Wir sparen nicht, wir verteilen anders“

Routiniert füllt Lohnunternehmer 
Eric Hamdorf aus Wakendorf I die 
prasselnden Maiskörner in seine 
Sämaschine. Die Nacht war kurz, 
aber für ihn ist das, was nun folgt, 
nichts Besonderes mehr. Der junge 
Mann übernimmt die Aussaat auf 
dem 17,4 ha großen Schlag mit gut 
30 Bodenpunkten. Auf dem Acker-
baubetrieb von Ernst-Wilhelm 
Schorr in Feldhorst, Kreis Stor-
marn, wurde der Mais in diesem 
Jahr teilflächenspezifisch ausgesät.

Mithilfe von Satellitendaten und 
Drohnenbildern erstellte Sohn Till 
zuvor selbst eine Applikationskar-
te, die als Basis für die unterschied-
lichen Saatdichten dient. Der staat-
lich geprüfte Agrarbetriebswirt un-
terstützt seinen Vater beim Precisi-
on-Farming und erhofft sich einen 
effektiveren Einsatz des Saatgutes 
und höhere Erträge. „Den Mais 
teilflächenspezifisch zu legen ist 
für uns Neuland, wir probieren 
das zum ersten Mal“, erklärt Till 
Schorr, der sich als Niederlassungs-
leiter bei Busch-Poggensee in Sül-
feld, Kreis Segeberg, hauptberuf-
lich auch mit der Digitalisierung 
in der Landwirtschaft beschäftigt. 
Daneben unterstützt er seinen Va-
ter Ernst-Wilhelm auf dem elterli-
chen Betrieb in der Nähe von Rein-
feld, Kreis Stormarn. 

Erste Berührungspunkte mit 
GPS-Lenksystemen und teilflä-
chenspezifischer Bewirtschaftung 
hatte der junge Landwirt wäh-
rend eines Lehrjahres in Meck-
lenburg-Vorpommern. Sein Va-

ter Ernst-Wilhelm Schorr, der auch 
Bürgermeister der Gemeinde Feld-
horst ist, bewirtschaftet als Acker-
baubetrieb 350 ha in Gemeinschaft 
mit dem Schweinemastbetrieb von 
Dieter Pulvermann aus Bahrenhof, 
Kreis Segeberg. 

Auf unterschiedliche 
Böden reagieren

Der Betrieb von Ernst-Wilhlem 
Schorr verzeichnet durchschnitt-
lich etwa 780 mm Niederschlag pro 
Jahr. „Wobei die Zahl in den ver-
gangenen Jahren nicht mehr reprä-
sentativ war“, gibt sein Sohn Till zu 
bedenken. Die Flächen sind bis auf 

30 ha zumeist arrondiert, die Bo-
denpunkte liegen zwischen „An-
fang 30 und Ende 50“. Er erklärt 
weiter: „Wir haben hier sehr mil-
des Land, aber auch schwere, to-
nige Böden. Darauf müssen wir re-
agieren und da nutzt die teilflä-
chenspezifische Technik super.“

Bislang baute der Betrieb die 
Standardfruchtfolge aus Raps-Wei-
zen-Gerste an, mal kam ein Stop-
pelweizen dazwischen. Ziel war es, 
durch eigene Lagerung und Trock-
nung selbst vermarkten zu kön-
nen. „Damit fahren wir uns lang-
sam gegen die Wand, weshalb wir 
die Fruchtfolge gerade zu fünf 
Früchten verlängern: Raps-Wei-

zen-Mais-Hafer-Gerste-Raps“, be-
richtet der elektronikbegeisterte 
junge Ackerbauer. 

Till Schorr kam während eines 
Kundenbesuchs auf die Idee, auch 
den Mais seines Vaters teilflä-
chenspezifisch zu legen. „Beim 
Düngen und Drillen fahren wir ge-
nerell bereits über Applikations-
karten. Warum also nicht auch im 
Mais?“, beschloss Till Schorr. 

Schon im vergangenen Früh-
sommer überflog er dazu mit ei-
ner Drohne die Fläche und erstell-
te einzelne Bilder, die mithilfe einer 
App zu einem Gesamtbild zusam-
mengefügt wurden. Das erstellte 
Bild verglich Schorr interessehal-

Till Schorr im Büro des elterlichen Betriebes in Feldhorst, Kreis Stormarn Staubige Angelegenheit: die 16-reihige Einzelkornsämaschine bei der Arbeit.

Standardschlepper mit Einzelkornsämaschine, Frontdüngertank und Reifendruckregelanlage � Fotos: Julian Haase
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Die geladene Applikationskarte auf dem Display des Schleppers�  

ber mit den frei verfügbaren Sa-
tellitenbildern des esa-Projektes 
Sentinel-Hub, die alle fünf Tage 
aktualisiert und aus denen die Ap-
plikationskarten errechnet wer-
den können. „Man muss die Sa-
tellitenkarten deuten können und 
wissen, was auf dem Acker los ist.“ 
So wurden etwa dunkle Zonen mit 
mehr Biomasse angezeigt, bei de-
nen sich durch die Drohnenbilder 
aber herausstellte, dass dort ledig-
lich Waldränder, Baumreihen oder 
Einzelbäume abgebildet wurden. 
Auch eine Stilllegungsfläche wurde 
„fälschlicherweise“ als Fläche mit 
viel Biomasse interpretiert. „Man 
muss mitdenken und darf die Kar-
te nicht nur übernehmen, sondern 
muss sie bearbeiten“, erläutert Till 
Schorr. „In die Karte muss eigenes 
Wissen einfließen.“ Der Seniorchef 
ergänzt: „Der Schwachpunkt ist: Es 
muss sich jemand darum kümmern. 
Viele Betriebe unterschätzen die 

Vor- und Nachbereitung, weshalb 
ich froh und dankbar bin, den Fach-
mann im Haus sitzen zu haben. Für 
mich ist wichtig, dass das System 
auf dem Schlepper fertig ist, dann 
kann ich losfahren.“ 

„Sache persönlicher 
Affinität“

Für ihn ist das Precision-Farming 
eine Generationsfrage und eine Sa-
che persönlicher Affinität. Für die 
Kartenerstellung mithilfe von Sa-
tellitenbilddaten sind umfangrei-
che Tools verschiedener Anbieter 
erhältlich, die die Biomassevariati-
on einer Fläche darstellen und den 
Bedarf an Saatgut, Dünge- oder 
Pflanzenschutzmitteln für die ein-
zelnen Zonen errechnen. 

Für die Maisaussaat bei Schorrs 
bedeutet dies konkret, dass auf 
dem relativ milden Schlag als 
Standardwert 8,4  Pflanzen pro 

Quadratmeter gesät werden. In 
den Niedrigertragszonen sollen 
7,5 Pflanzen pro Quadratmeter, in 
den Hochertragszonen 9 Pflanzen 
pro Quadratmeter gelegt werden. 

„Wir sparen nicht, wir verteilen an-
ders“, resümiert Till Schorr. Die 
Maiskörner werden in 6 bis 7 cm 
Tiefe mit einer Geschwindigkeit 
von etwa 9 km/h abgelegt. Rund 
drei ha pro Stunde schafft Lohnun-
ternehmer Hamdorf mit der 16-rei-
higen Einzelkornsämaschine so. 

Als Unterfußdüngung dienen 
Schwefelsaures Ammoniak und 
Diammonphosphat, die in einem 
Fronttank mitgeführt werden. Zu-
vor wurde die nach der Zwischen-
frucht ausgebrachte Gülle mittels 
Scheibenegge direkt vom Aus-
bringfahrzeug eingearbeitet. Drei 
Tage vor der Maisaussaat erfolgte 
dann die Bodenbearbeitung mit 
einem Grubber auf 15 cm Tiefe.

Intensive Beschäftigung 
notwendig

„Lenksysteme sind angenom-
men worden, auch die automati-
sche Teilbreitenschaltung nimmt 
immer mehr zu“, so Till Schorr. Er 
ergänzt: „Das Erstellen von Appli-
kationskarten und die Einteilung 
der Flächen in Ertragszonen ver-
laufen allerdings nur schleppend.“ 
Immer mehr Tools würden dies 
zwar vereinfachen, eine Hürde sei 
jedoch noch da, die Karten am PC 
zu erstellen und diese am Display 
zu übernehmen. Die Bereitschaft, 
dies zu erlernen, sei jedoch beson-
ders unter jüngeren Landwirten 
hoch. Tückisch kann hierbei die 
korrekte Einheit sein, die für das 
System lesbar sein muss. Auch die 
Umrechnung der Körneranzahl 

pro Quadratmeter auf die Kör-
nerzahl pro Hektar birgt Fehlerpo-
tenzial. Die Einteilung der Zonen 
darf nicht zu kleinteilig sein, die 
Maschine muss nachregeln und 
die unterschiedlichen Saatdichten 
realisieren können. Eine weite-
re Schwachstelle kann die Bewöl-
kung sein. Durch die Wolkende-
cke hindurch kann der Satellit die 
Daten zur Biomasse nicht erfas-
sen, der Anwender muss auf den 
nächsten Überflug bei wolkenlo-
sem Himmel warten oder auf die 
Hilfe von Pflanzenwachstumsmo-
dellen setzen. 

Wie sich die Pflanzen entwickelt 
haben und wie die Erträge ausge-
fallen sind, berichtet das Bauern-
blatt nach der Maisernte bei Fa-
milie Schorr in Feldhorst im Amt 
Nordstormarn. � Julian Haase

FAZIT
Da die Bestandesdichte im 
Mais einen der wenigen vom 
Anbauer direkt beeinflussba-
ren Faktoren darstellt, bie-
tet die teilflächenspezifische 
Maisaussaat das Potenzial, un-
terschiedliche Standortfakto-
ren auszunutzen und dabei 
Saatgut und Düngemittel ein-
zusparen. Die Vor- und Nach-
bearbeitung am Computer er-
fordern jedoch Zeit und die in-
tensive Beschäftigung mit der 
notwendigen Technik und 
Elektronik. Dabei darf der Be-
zug zur Praxis nicht verloren 
gehen. Für Till Schorr und sei-
nen Vater ist das Precision-Far-
ming eine zukunftsfähige Mi-
schung aus analoger und digi-
taler Landwirtschaft.

Mit einer DJI-Phantom-Drohne flog Till Schorr die Fläche zuvor selbst ab, um 
sich einen Überblick zu verschaffen und ein Luftbild zu erstellen.
� Foto: Till Schorr

Aus Satellitenbildern der esa-Sentinel-Satelliten und einem eigenen Droh-
nenbild erstellte Schorr eine Applikationskarte mit unterschiedlichen Zonen.
� Karte: Till Schorr
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Schautag in Bredstedt

Mechanische Unkrautbekämpfung in der Praxis

Die mechanische Unkrautbekämp-
fung gewinnt nicht nur für biolo-
gisch wirtschaftende Betriebe zu-
sehends an Bedeutung. 96 inter-
essierte Teilnehmer nahmen am 
24. Mai am Tag der mechanischen 
Unkrautbekämpfung im Ackerbau 
im Grünen Zentrum in Bredstedt 
teil. Die Veranstaltung wurde un-
ter der Leitung von Doris Schulte 
Südhoff von der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein in 
Zusammenarbeit mit Anne Be-
nett-Sturies vom Bildungszentrum 
für Natur, Umwelt und ländliche 
Räume des Landes Schleswig-Hol-
stein (BNUR) organisiert. 

Die Begrüßung der zahlreichen 
Gäste erfolgte durch Anne Be-
nett-Sturies, die sich zunächst da-
für bedankte, die Veranstaltung 
mit der Landwirtschaftskammer 
Schleswig-Holstein in Zusammen-

arbeit mit der Organisatorin Doris 
Schulte Südhoff ausrichten zu dür-
fen. Begeistert stellte sie wie auch 
alle anderen Anwesenden fest, wie 
groß die Resonanz der Veranstal-
tung sowohl bei Landwirten als 
auch bei Beratern, dem Bauernver-
band und auch dem Lohnunterneh-
merverband, vertreten durch den 
Geschäftsführer Niels Schäfer, war. 
Dies zeige, dass die Landwirtschaft 
sich auf den Weg macht, um ge-
meinsam nach Lösungen zu suchen, 
um die Ansprüche an die Landnut-
zung weiterhin mit denen des Na-
turschutzes zusammenzubringen. 
Auch Ute Volquardsen, Präsiden-
tin der Landwirtschaftskammer, 
begrüßte die zahlreichen Teilneh-
mer. Sie ging direkt auf das be-
sonders an der Westküste weitver-
breitete Problem mit dem Acker-
fuchsschwanz ein. Da künftig im-
mer weniger Pflanzenschutzmittel 
zur Verfügung stehen werden und 
diese auch gesellschaftlich scharf 
in der Kritik sind, ist der Gedanke 
an mechanische Systeme auch bei 
konventionell wirtschaftenden Be-
trieben stark in den Vordergrund 
gerückt. Die Technik hat sich in 
diesem Bereich rasant weiterent-
wickelt und dies wird auch in Zu-
kunft durch beispielsweise autono-
me Systeme weiter voranschreiten. 
Diese Systeme müssen jedoch pra-
xistauglich und gleichzeitig auch 

bezahlbar sein. Ute Volquardsen 
sieht es als eine Aufgabe der Kam-
mer, das Wissen in diesem Bereich 
zu vermitteln.

Unkrautbekämpfung 
zunehmend wichtiger

Erste Referentin war Manja Land-
schreiber, Landwirtschaftskammer. 
In ihrem Vortrag ging sie auf neue 
Zulassungsverfahren der Pflan-
zenschutzmittel und deren Konse-
quenzen ein. Durch zunehmendes 
Mitspracherecht des Umweltbun-

desamtes werden zukünftig eini-
ge Mittel nur noch mit bestimm-
ten Auflagen verwendet werden 
dürfen. Somit rücken die mechani-
schen Geräte, aber auch Fruchtfol-
ge oder der Saatzeitpunkt bei ei-
ner Reduzierung des Unkrautdru-
ckes in den Fokus. Rücksicht ist hier 
jedoch auf die vielen Bodenbrüter 
zu nehmen. 

Dr. Walther Petersen-Andresen, 
Biologe und Wattführer, führte das 
Publikum in die Welt der Vögel ein. 
Er erklärte den Teilnehmern, wor-
auf es bei der Nutzung von bei-

Mechanische Unkrautbekämpfung: Treffpunkt auf dem Versuchsfeld von Christian Gonnsen

Verschieberahmen und Messsysteme, vorgestellt von Willi Harder
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spielsweise Hacke und Striegel 
hinsichtlich der Gelege verschiede-
ner Vogelarten zu achten gilt. Vie-
le von ihnen haben ihren Lebens-
raum auf Acker- oder Grünland-
flächen gefunden und sind wegen 
rückläufiger Bestände besonders 
zu schonen.

Die Hintergründe zur vorhande-
nen Technik wurden von Nicolai 
Pack vom Ökoring vorgestellt. Al-
lem gemeinsam ist: Man muss so-
wohl standort- als auch witterungs- 
und bodenangepasst arbeiten. Zu-
dem ist es bei der mechanischen 
Unkrautbekämpfung wichtig, prä-
ventiv zu agieren statt zu reagie-

ren. Unter dem Motto „Eisen kennt 
keine Resistenzen“ ging Willi Har-
ders zu guter Letzt nochmals auf 
den technischen Fortschritt ein. Er 
stellte einen Verschieberahmen der 
Firma Reichhardt zur Steuerung der 
Anbaugeräte vor. Die Lenkung er-
folgt über ein GPS-RTK-System in 
Kombination mit Ultraschallsen-
soren in der Pflanzenreihe. Ultra-
schallsensoren können die einzel-
nen Pflanzen besser als eine Kame-
ra erfassen, sodass auch bei starker 
Verunkrautung präziser gearbeitet 
werden kann. Durch das regelmä-
ßige Durcharbeiten mit Hacke und 
Co. könnten vorhandene Nährstof-
fe effizienter genutzt werden. Es 
gelangten zudem mehr Wärme 
und Sauerstoff in den Boden, was 
sich unter anderem gut auf die 
Chlorophyllentwicklung auswirke. 

Erkennung und Präzision  
in der Praxis

Nach einer Mittagspause ging es 
für die Teilnehmer auf verschiede-
ne Flächen zur Praxisvorführung. 
Die erste Fläche stellte Landwirt 
Christian Gonnsen zur Verfügung. 
Hier standen vier Geräte zur Vor-
führung bereit.

Zunächst stellte Willi Harder eine 
Hacke mit einem Verschieberah-
men des Unternehmens Reich-
hardt  mit GPS-Variante und zwei 
Ultraschallsensoren vor. Erkennung 
und Präzision stehen bei der Vor-
führung im Vordergrund. Anstelle 

der Hacke könnte mit dieser Aus-
stattung auch ein Legegerät ge-
steuert werden. Informationen 
und Praxisbeispiel sowie seine Er-
fahrungen teilt Harder gerne auch 
auf Anfrage mit. 

Eine Maishacke  
mit Kamera

Anschließend stellte Simon Han-
sen vom Lohnunternehmen und 
Agrar Mietservice Heschke in Wes
tre eine Kongskilde-Maishacke, 
ausgestattet mit Kamera, vor. 
Heschke setzt das Anbaugerät in 
der Regel ohne Leitbleche und Tel-
ler für Mais erst ab einer bestimm-
ten Pflanzengröße ein. In der Pra-
xis hat sich für Simon Hansen das 
System mit drei größeren Scharen 
bewährt, da sich bei fünf das vor-

Kongskilde, vorgestellt von Lohnunternehmen Heschke
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handene Unkraut durchschlängele, 
wie er mitteilte. Es können dabei 
sowohl Untersaaten als auch Dün-
ger mit ausgebracht werden.

Das Lohnunternehmen Jochen 
Kühl mit Jochen Kühl aus Nindorf 
stellte mit dem Hinweis „Es sieht 
brutal aus!“ eine Sternrollhacke 
namens Rotanet der französischen 
Firma Carré vor. Recht puristisch im 
Anblick, ohne viel technische Aus-
stattung ging es dann dynamisch 
und sehr zügig mit Schlagkraft zur 
Sache.

Michael Lorenzen von der Firma 
Kranich aus Schacht-Audorf stellte 
ein Anbaugerät der Firma Thyre-
god vor. Varianten in den Arbeits-
breiten, eine Ausstattung mit Sec-
tionControl, Sä- und Spritzeinrich-
tung, hier ist vieles machbar. Mit 
Xenon-Scheinwerfer und Kamera

system ausgestattet sowie einer 
mechanischen Abtastmöglichkeit, 
sind Vielfalt und Einsatzsicherheit 
vorhanden. Auch die Wahl, ob Sei-
tenbleche oder Kurzscheiben ange-
baut sind, stellt sich mancherorts.

So machen es die 
Schweden

Weiter ging es in den Koog zu 
Dag Brodersen, der das Fabrikat 
Cameleon der schwedischen Firma 
Gothia Redskap vorstellte. Der an-
gestaute Frust über unzureichen-
de mechanische Verfahren hat in 
der Vergangenheit einen schwe-
dischen Landwirt zur Entwicklung 
der Cameleon inspiriert. Die Ca-
meleon kann mit Drill- und Dün-
gereinheit ausgestattet werden. In 
der Erbse läuft die Maschine sehr 

Cameleon, vorgestellt von Dag Brodersen

Thyregod, vorgestellt von der Firma Kranich� Fotos (7): Anja Berner

Rotanet von Carré, vorgestellt von Lohnunternehmen Jochen Kühl
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ruhig und gleichmäßig. Viel Wert 
legt Dag Brodersen auf Schlagkraft 
und ein gutes Ergebnis. Er bezeich-
net die Hacke als aggressiv, die ex-
aktes Arbeiten auch auf schweren 
Böden zulässt, nicht zuletzt durch 
die aufgepanzerten Spitzen. Goth-
ia Redskap arbeitet mit Dag Bro-
dersen zusammen. 

Bei inzwischen aufbriesendem 
Wind ging es schließlich auf den 
Schlag von Torsten Thamsen, der 
aktuell auf biologische Wirt-
schaftsweise umgestellt hat und 
sogleich sagte, dass es eine Kopf-
sache sei, auch er müsse da um-
denken und lerne dazu. Der Wei-

zen wird mit einer Maschine der 
Schweizer Firma Baertschi gehackt, 
die mit einem Verschieberahmen 
von Reichhardt ausgestattet ist. 
Auch hier ist eine Laufruhe sicht-
bar. Er denkt bereits strategisch 
in die Zukunft: Ein Striegel ge-
hört für ihn zu den Arbeitsgän-
gen dazu.

Jane Feddersen
Landwirtschaftskammer

Anja Berner
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-232
aberner@lksh.de

FAZIT
Mechanische Bodenbearbeitung 
hat sich immens entwickelt. Die 
Ergebnisse sind allesamt sehr an-
sprechend. Die Anzahl der Teil-
nehmer spricht für sich. Heut-
zutage sind Techniken wie GPS, 
Ultraschall, RTK-Signal, Section
Control und Kamerasysteme 
mit im Einsatz. Einig sind sich 
alle, dass mechanische Unkraut-
bekämpfung konsequent um-
gesetzt werden müsse und der 

Maschineneinsatz auch von der 
Bodenbeschaffenheit abhän-
ge. Viel lernen und Erfahrungen 
sammeln auf den eigenen Schlä-
gen gehört für den einsetzen-
den Landwirt dazu, um erfolg-
reich zu sein. Man bleibt beim 
Überqueren einer Straße ja auch 
nicht mitten darauf stehen, das 
heißt auch der letzte Arbeits-
gang ist entscheidend und soll-
te nicht weggelassen werden.

Baertschi mit Verschieberahmen von Reichhardt, vorgestellt von Torsten Thamsen

Ein Feldtag zum Anfassen� Fotos (4): Jane Feddersen
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Technologien lassen die Grenze zwischen Realität und Simulation verschwimmen

Was ist noch real und was nur virtuell? 

Schon der Begriff der virtuellen Re-
alität verwundert, da etwas Virtu-
elles gemeinhin als Gegensatz zu 
etwas Realem angesehen wird. 
Virtuelle Realitäten versuchen so-
mit, etwas eigentlich Gegensätz-
liches miteinander zu verschmel-
zen. Heutzutage fällt es uns leicht 
zu unterscheiden, ob wir beispiels-
weise auf einem realen Schlepper 
einen realen Acker pflügen oder 
ob wir dies nur in einer Compu-
tersimulation tun. Künstliche Wel-
ten begegnen uns derzeit meist in 
Romanen, Kinofilmen oder Com-
puterspielen. Aufgrund der be-
schränkten Darstellungsmöglich-
keiten dieser Medien ist es mo-
mentan noch einfach feststellbar, 
ob es sich um künstliche Welten 
oder um die Realität handelt. 

Diese klare Grenze wird aber 
künftig durch innovative Techno-
logien wie „erweiterte Realität“ 
(englisch Augmented Reality oder 
kurz AR) oder „gemischte Realität“ 
(englisch Mixed Reality oder kurz 

MR) zunehmend verschwimmen. 
Unter dem Begriff „Augmented 
Reality“ werden Anwendungen 
zusammengefasst, die überwie-
gend real sind und nur um wenige 
künstliche Komponenten ergänzt 

werden. Der Begriff der „Mixed 
Reality“ ist allgemeiner und be-
zeichnet jede Anwendung, die 
nicht zu 100 % real oder zu 100 % 
künstlich ist. 100 % künstliche Wel-
ten werden als „Virtuelle Realität“ 

(englisch Virtual Reality oder VR) 
bezeichnet.

Was sind erweiterte und 
virtuelle Realitäten?

Grundsätzlich sind erweiter-
te Realitäten ein alter Hut. Jede 
akustische Warnmeldung, wie 
sie zum Beispiel Fahrzeuge beim 
Rückwärtsfahren aussenden, stel-
len eine einfache Form von erwei-
terter Realität dar. Die natürliche 
Geräuschkulisse der Umwelt wird 
durch künstliche Warntöne er-
gänzt, sodass wir auf eine Gefah-
rensituation aufmerksam gemacht 
werden. Auch Lautsprecherdurch-
sagen an Bahn- oder Flughäfen fal-
len in diese Kategorie. Hier werden 
Reisende mit nützlichen Informa-
tionen etwa über Zugverspätun-
gen versorgt. Diese einfachen For-
men von Augmented Reality kön-
nen nicht personalisiert, also nicht 
für einzelne Nutzer maßgeschnei-
dert werden, da alle Bahnfahrer 
auf dem Bahnsteig dieselben Mel-
dungen hören. Durch den Einsatz 
von Kopfhörern kann dies gelin-
gen, da nun jedem Nutzer nur die 
Meldungen durchgegeben werden 
können, die ihn persönlich betref-
fen. Auch moderne Hörgeräte ver-
fügen schon heute über Bluetooth-
Schnittstellen, mit denen ein Com-
puter der realen Geräuschkulisse 
künstlich erzeugte Geräusche oder 
Worte hinzufügen kann.

Head-up-Displays und 
Datenbrillen

Im visuellen Bereich existieren 
sogenannte Head-up-Displays, die 
schon seit Jahrzehnten in Kampf-
jets und zunehmend auch in mo-
dernen Pkw zum Einsatz kommen. 
Hierbei werden Informationen wie 
zum Beispiel zur Navigation direkt 
in das Sichtfeld des Fahrers auf die 
Windschutzscheibe des Pkw proji-
ziert. Der Vorteil: Der Fahrer kann 
die zusätzlichen Informationen 
wahrnehmen, ohne den Blick von 
der Straße wenden zu müssen. Eine 
allgemein einsetzbare Variante 
dieser Technologie sind Datenbril-
len wie die Google-Brille (Google 
Glass). Diese werden zum Beispiel 
bei der Kommissionierung von Lie-
ferungen eingesetzt. Der Lager-
mitarbeiter bekommt zur jeweils 
richtigen Zeit eingeblendet, wel-

Zunehmend verschwimmt die Grenzen zwischen Wirklichkeit und virtueller 
Realität.� Foto: Adobe.Stock 

Landwirtschafts-Simulator-Turnier auf der Agritechnica

Highlight für passionierte Computerspieler
Die Agritechnica 2019 erhält 
eine weitere Attraktion: Fans 
und Spieler des Computerspieles 

„Landwirtschafts-Si-
mulator“ können auf 
dem Messegelän-
de im Pavillon 32 an 
der „Farming Simula-
tor League“ (FSL) teil-
nehmen und Punkte 
für das Finale dieses 
Wettbewerbs 2020 
sammeln. Das Com-
puterspiel Landwirt-
schafts-Simulator/Far-
ming-Simulator ei-
ner schweizerischen 
Softwarefirma ist ei-
nes der beliebtesten 
Computerspiele welt-
weit und begeistert 
Spieler nicht nur aus 
der Landwirtschaft.
Bereits vor zwei Jahren zog ein 
Livewettbewerb mit Teams von 
Computerspielern, die mit dem 
Computerspiel um die Wette Bal-
len stapeln mussten, viel Auf-

merksamkeit auf sich. Dieses Jahr 
steht der komplette Pavillon P32 
für die eSports-Bühne zur Verfü-

gung, wo es mehr Platz für die Zu-
schauer sowie eine VIP-Tribüne für 
geladene Gäste geben wird. Far-
ming-Simulator-Fans aus der gan-
zen Welt werden hier die Chance 

haben, den besten eSports-Teams 
der FSL bei ihrer Jagd auf den 
12.000-€-Preispool zuzusehen, sie 

anzufeuern und ihnen 
zuzujubeln. 
Die Teams können ne-
ben den Turnierprei-
sen auch noch wert-
volle Circuit-Punkte 
gewinnen, die ihnen 
den Einzug in das Fi-
nale der Farming Simu-
lator League ermögli-
chen können, in dem 
die besten 16 Teams 
der Welt 2020 um den 
Titel des Farming Simu-
lator Champions und 
um 100.000 € in Preisen 
kämpfen werden.
Weitere Informationen 
zur Farming Simulator 
League gibt es unter 

www.farming-simulator.com
Ansprechpartnerin bei der DLG 
ist Anna Heppe, Tel.: 069-
2 47 88- 243, E-Mail a.heppe@dlg.
org � pm dlg

Virtuelle Landwirtschaft: Im November findet in Hanno-
ver auf der Agritechnica ein Wettbewerb im „Landwirt-
schafts-Simulator-Spielen“ statt.� Foto: dlg



Erfassen. Auswerten. Nutzen.
Erfolge in der Landwirtschaft erzielt man nicht durch die reine Datenerfassung. Eine
umfangreiche Auswertung und die pflanzenbauliche Nutzung Ihrer Daten sind die
Grundlage Ihres Betriebserfolges.

Firma Schmahl unterstützt Sie, in diesen Bereichen das Maximale herauszuholen!
Sprechen Sie unseren Agrarsoftware & Precision Farming Spezialisten Daniel
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che Waren er zu-
sammenstellen soll, 
und behält dabei je-
derzeit beide Hän-
de für seine eigent-
liche Tätigkeit frei. 
Der nächste logische 
Schritt, an dem be-
reits erfolgreich ge-
forscht wird, wären 
Kontaktlinsen, in 
die visuelle Informa-
tionen eingeblen-
det werden kön-
nen. Deutlich weiter 
von einer Serienrei-
fe entfernt sind so-
genannte Volumet-
ric Displays, mit de-
nen virtuelle Wel-
ten dreidimensional 
dargestellt werden 
sollen. Weiterent-
wicklungen dieser 
Volumetric Displays 
könnten vielleicht 
einmal als Vorstufen eines künfti-
gen „Holodecks“ bezeichnet wer-
den, wie wir es aus Science-Fiction-
Serien wie Raumschiff Enterprise 
kennen.

Bald direkte Verbindung 
zum Gehirn?

Grundsätzlich knüpfen diese 
Technologien an einen oder an 
mehrere menschliche Sinne an; also 
den Hör-, Seh-, Riech- oder Tast-
sinn. Künftig könnte dieser Um-
weg über unsere Sinne aber weg-
fallen. Dann nämlich, wenn es bes-
ser gelingt, den Computer direkt 
mit dem menschlichen Gehirn zu 
verknüpfen. Der Mensch könnte 
dann auf direktem Wege durch 
pure Gedankenkraft Steuerimpul-
se an eine Maschine senden, aber 
auch Empfindungen direkt von ei-
nem Computer erhalten. Die Steue-
rung von Maschinen durch Gedan-
kenkraft funktioniert zum Beispiel 
bei elektrischen Rollstühlen für 
Querschnittgelähmte schon recht 
gut, die direkte Übermittlung von 
Empfindungen und Gefühlen von 
einem Computer an das Gehirn ei-
nes Menschen steckt aber noch in 
den Kinderschuhen.

Erweiterte Realitäten in 
der Landwirtschaft

Der Sinn und Zweck ist es, den 
Menschen bei seinen täglichen 
Aufgaben zu unterstützen, indem 
ihm nützliche Informationen mög-
lichst leicht und störungsfrei zur 
Verfügung gestellt werden. Diese 
zusätzlichen Informationen sollen 

ihn in der Regel dabei unterstüt-
zen, bessere Entscheidungen zu 
fällen, leichter zu lernen oder ein-
fach mehr Spaß an einer langweili-
gen Tätigkeit zu haben.

In der Landwirtschaft fällt einem 
als mögliches Einsatzfeld als Erstes 
die Einblendung von Zusatzinfor-
mationen bei der Bedienung von 
Landmaschinen ein. Beim Schlep-
perfahren können Navigationsin-
formationen oder Warnmeldungen 
nicht wie bisher akustisch, sondern 
auch optisch ins Sichtfeld einge-
blendet werden. Diese offensichtli-
chen Einsatzfelder von gemischter 
Realität, also überall dort, wo ein 
Mensch entscheidet oder steuert, 
werden aber vermutlich nur ein vo-
rübergehendes Phänomen sein. So-
bald sich Maschinen komplett selbst 
steuern, wird diese Technik an die-
ser Stelle wieder überflüssig. Eine 
weitere Anwendung sind Syste-
me, die Monteuren bei der Repara-
tur von Maschinen die benötigten 
Informationen direkt ins Sichtfeld 
einblenden. Anwendungen dieser 
Art stehen kurz vor der Marktreife.

Durchsicht bis auf  
den Grund

Deutlich innovativer ist die Idee 
eines Herstellers von Geländewa-
gen, der bereits vor einigen Jahren 
einen Prototyp entwickelt hat, bei 
dem auf Knopfdruck der Vorder-
wagen samt Motorhaube durch-
sichtig wurde. Durch Kameras un-
ter dem Vorderwagen wird ein Bild 
aufgezeichnet und so ins Sichtfeld 
des Fahrers eingespiegelt, dass die-
ser anstatt seiner Motorhaube die 

Spurrinnen und Felsbrocken darun-
ter sieht, was das Fahren im schwe-
ren Gelände stark vereinfacht. Die-
se Technologie könnte auch für ei-
nige vorn am Schlepper montierte 
Bodenbearbeitungsgeräte nützlich 
sein. Schlepper mit optisch wenig 
attraktiven, da steil abfallenden 
Motorhauben wären somit ent-
behrlich.

Blaue und rote  
Schweine

In der Innenwirtschaft könnten 
erweiterte Realitäten eingesetzt 
werden, um zum Beispiel kranke 
Tiere in einer Herde optisch deut-
lich sichtbar zu machen. Wenn Sen-
soren erkennen, dass ein Schwein 
Fieber hat, könnten diese Informa-
tionen an die VR-Brille des Land-
wirts gesendet werden, sodass alle 
Schweine mit Fieber dunkelrot ein-
gefärbt werden, die mit Schnupfen 
dagegen blau. 

Simulation am PC vor 
Umsetzung

Ist ein landwirtschaftlicher Be-
trieb durch Technologien wie 
dem Internet der Dinge ausrei-
chend gut digital erfasst, könn-
ten sämtliche Entscheidungen zu-
nächst virtuell in einer Art Com-
puterspiel durchgeführt und so-
mit simuliert werden. Erst wenn 
feststeht, dass das Ergebnis zu-
friedenstellen ist, wird die Tä-
tigkeit automatisch in der Rea-
lität durchgeführt. Ein großer 
Vorteil von Simulationen ist die 
Möglichkeit, falsche Entschei-
dungen einfach wieder rückgän-
gig zu machen. Hochauflösende 
optische Simulationen auf dem 
Acker könnten eine Anwendung 
sein, die das häufig geforderte 

„5G an jeder Milchkanne“ benö-
tigen würde.

Spielkram gegen 
Langeweile

Auch wäre künftig denkbar, ei-
nem Schlepperfahrer, der eine mo-
notone Tätigkeit auf einem großen 
Schlag ausübt, interessante Heraus-
forderungen wie schwer zu befah-
rende feuchte Stellen oder unge-
wöhnliche Schlaggeometrien einzu-
spielen. Der Schlepper erledigt sei-
ne monotone Aufgabe weitgehend 
autonom und der Schlepperfahrer 
spielt gleichzeitig quasi ein Compu-
terspiel auf der Windschutzschei-
be des Schleppers und verbessert 
dabei sein Fahrtalent. Im Notfall, 
wenn die Automatik an ihre Gren-
zen stößt, wäre er sofort zur Stel-
le und könnte die Steuerung des 
Schleppers manuell übernehmen.

Gerade in der Landwirtschaft 
wäre eine weitere, einzigartige, 
aber ethisch problematische An-
wendung virtueller Realitäten 
denkbar. Es wäre möglich, auch 
Tieren eine künstliche Wirklichkeit 
vorzuspielen. Dadurch könnte das 
Verhalten der Tiere in gewünschter 
Weise beeinflusst oder ihr Wohl-
befinden gesteigert werden. Die-
se Gedankenexperimente kommen 
denen im Kinofilm „Matrix“ recht 
nahe, in dem Menschen zur Ener-
giegewinnung gehalten, ihnen aber 
eine schöne Realität vorgegaukelt 
wird. Man muss wohl nicht alles 
umsetzen, was technisch machbar 
sein wird. Aber wir sollten jetzt da-
mit beginnen, eine gesellschaftliche 
Diskussion darüber zu führen.

Prof. Michael Clasen
Hochschule Hannover
Tel.: 05 11-92 96-15 88
michael.clasen@hs-hannover.de

Durch eine VR-Brille betrachtet, sieht der Landwirt rot 
oder blau eingefärbte Schweine. Er erkennt, ob das 
Tier Fieber hat oder Schnupfen.
� Foto: landpixel, Bearbeitung: Dierk Paasch
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Die Maschinen müssen „sich verstehen“

Ältere Schlepper für Isobus nachrüsten – lohnt das?

Der Einsatz moderner Anbauge-
räte mit elektronischen Kompo-
nenten zum zielgerichteten Ein-
satz von zum Beispiel Dünger und 
Pflanzenschutz verspricht interes-
sante Einsparmöglichkeiten. Was 
aber tun, wenn der Isobus auf 
dem Hof noch nicht richtig Einzug 
gehalten hat? Die Investition in ei-
nen modernen Düngerstreuer, der 
teilflächenspezifisch arbeiten kann, 
scheint eine vergleichsweise gerin-
ge Hürde zu sein. Ist zusätzlich aber 
auch ein neuer Schlepper notwen-
dig, schiebt man möglicherweise 
die Pläne zur Einführung des Preci-
sion-Farming insgesamt weiter in 
die Zukunft. Muss das sein?

Seit rund zehn Jahren spricht die 
Praxis über den Isobus, einen tech-
nischen Standard, der die Kommu-
nikation zwischen Schleppern und 
Geräten verschiedener Hersteller 
erst möglich macht (vergleiche Ab-
bildung 1). Mit der branchenwei-
ten Umsetzung dieses Standards 
gewann die Entwicklung elektro-
nischer Lösungen in der Landtech-
nik für den Landwirt einen enor-
men Schwung. Die Hersteller prä-
sentieren seitdem – besonders zur 
Agritechnica – regelmäßig neue, 
spannende Anwendungen. Dabei 
gilt aber in der Landtechnik ge-
nauso wie auch im richtigen Le-
ben: Das schwächste Glied in der 
Kette (aus Schlepper und Anbau-
gerät) gibt das Leistungspotenzi-
al im Verfahren des Gespannes vor. 
Das bedeutet konkret: Neue Hard-
ware-Lösungen und neue Soft-
ware-Updates können nur dann 
ihr volles Leistungsspektrum ent-
falten, wenn Schlepper und An-

baugerät auf gleichem Stand arbei-
ten, also mit gleicher „Funktiona-
lität“ und gleicher Version ausge-
stattet sind. Ist der Schlepper also 
mit einem alten Terminal unter-
wegs oder hat er womöglich noch 
gar keinen Isobus an Bord, dann 
nützt der neue Düngerstreuer mit 
Variable Rate oder Section Control 
wenig: Schlepper und Gerät verste-
hen sich nicht, man kann das Sys-
tem einfach nicht zielgerichtet ein-
setzen und dessen mögliche Vortei-
le nicht ausschöpfen.

Welchen Nutzen hat der 
Landwirt?

Bleiben wir beim Beispiel des mo-
dernen Düngerstreuers, dann wird 
das Potenzial von Precision Farming 
deutlich: Ohne teilschlagspezifische 
Technik wird der gesamte Schlag 
weitgehend einheitlich gedüngt, 
obwohl möglicherweise Unter-
schiede im Leistungsvermögen des 
Ackers vorliegen. Einfache Einstell-

möglichkeiten von Mehr- oder Min-
dermengen bieten dazu schon eine 
gewisse Anpassungsmöglichkeit, 
brauchen aber das ständig auf-
merksame und fachkundige Auge 
des Betriebsleiters. Je heterogener 
der Boden im Schlag, desto größer 
der Vorteil, wenn man die kleine-
ren Teilschläge wechselnder Boden-
güte zum jeweiligen Leistungsver-
mögen passend düngen könnte. 

Ein einfaches Beispiel soll das er-
läutern: Hat ein Schlag ein durch-
schnittliches Ertragspotenzial bei 
Weizen von 80 dt/ha über die ge-
samte Fläche hinweg, dann kann 
bei wechselnden Bodengüten die 
Spanne im Leistungsvermögen zwi-
schen 60 und 100 dt/ha schwan-
ken. Das bedeutet, dass die ausge-
brachte Menge N-Nährstoff, die ja 
für durchschnittlich 80 dt/ha ein-
heitlich bemessen wurde, auf den 
schwachen Teilflächen (zum Bei-
spiel hoher Sandanteil) eigentlich 
überzogen ist, denn die schwache 
Teilfläche gibt nicht mehr her. Der 

Einsatz ist vergeudet. Diese ver-
lorene Menge hätte aber im Be-
reich der 100-dt/ ha-Potenzialzo-
ne möglicherweise 105 dt/ ha brin-
gen können. Zumindest hätte man 
diese Nährstoffmenge aber einspa-
ren können. Ähnliches gilt genau-
so für die Grunddüngung. Wie viel 
an Düngermenge einzusparen ist 
oder durch passende Umverteilung 
an Mehrertrag produziert werden 
kann, hängt zunächst vom Ausmaß 
der Bodenunterschiede in der Flä-
che des Gesamtschlages und dann 
auch des gesamten Betriebes ab. Je 
größer das Potenzial, desto eher ist 
eine Investition in Teilschlagtechnik 
lohnend.

Viele schlagbezogene 
Daten erforderlich

Der zielgerichtete Einsatz des teu-
ren Mineraldüngers, zur Grunddün-
gung oder zur leistungssteigernden 
N-Düngung, erscheint als Argu-
ment sofort einleuchtend.  

Wenn die teilflächenspezifische Düngung funktionieren soll, müssen umfangreiche Standortdaten vorliegen sowie Zugmaschine und Düngerstreuer mit-
einander kommunizieren.� Foto: Daniela Rixen

Abbildung 1: Verbindung zwischen Schlepper und Anbaugerät (AEF)
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Dazu muss aber vorab bekannt sein, 
wo die besseren und wo die 
schlechteren Parzellen im jeweili-
gen Schlag liegen. Also sollten zur 
Grunddüngung zunächst Boden-
proben gezogen werden und 
(mehrjährige) Ertragsdaten ergän-
zend vorliegen, um das heterogene 
Bild der Potenziale in den Teilflä-
chen deutlich zu machen. Für die 
ertragssteigernde N-Düngung hel-
fen auch aktuelle Satellitenbilder, 
die heute kostengünstig zu be-
schaffen sind und Leistungsunter-
schiede im Schlag aufzeigen kön-
nen. Aus diesen Informationen las-
sen sich dann Applikationskarten 
erstellen, die vom Hofcomputer 
auf das Terminal im Schlepper 
übertragen und während der Dün-
gerausbringung Fahrgasse für 
Fahrgasse „abgearbeitet“ werden. 
Zur N-Düngung könnte auch ein 
N-Sensor montiert werden, der 
während der Durchfahrt den Be-
stand „durchleuchtet“ und den 
kleinräumigen Bedarf erkennt. 
Dieser Sensor bleibt aber aus Kos-
tengründen eher dem Großbetrieb 
oder dem überbetrieblichen Ein-
satz vorbehalten.

Wie funktioniert das 
konkret? 

Zurück zu unserem Beispielbe-
trieb: Die Auswertung der Boden-
daten und Satellitenbilder hat ge-
zeigt, dass ein wirtschaftlich inte-
ressantes Potenzial für Teilschlag-
technik in den Bodenunterschieden 
des Betriebes steckt. Also könnte 
sich die Anschaffung eines moder-
nen Düngerstreuers, der gezielt die 
Ausbringmenge anpasst, lohnen.

Der aktuelle Schlepper erfüllt 
noch keinen Isobus-Standard. Es 
muss also nachgerüstet werden. 
Dazu braucht man zunächst ein 
Isobus-Terminal auf dem Schlep-
per, um den Düngerstreuer vom 
Schleppersitz ansteuern zu kön-
nen (vergleiche Abbildung 3). Die-
ses Terminal greift über das Verbin-
dungskabel (Steckverbindung und 
Kabel genormt gemäß Isobus) ge-
zielt auf die Steuerungselektronik 
des Streuers zu. Wird die vorher am 
Hof-PC erzeugte Applikationskar-
te für den zu düngenden Schlag 
auf das Terminal gespielt, sorgt 
die Verbindung zwischen Terminal 
und Streuer für die Übertragung 
der Daten. 

Satellitensignale zur 
Ortung

Geht es dann zur Düngung auf 
das Feld, ist die aktuelle Positions-

bestimmung notwendig, denn der 
Düngerstreuer muss ja wissen, auf 
welcher Teilfläche er aktuell arbei-
tet, damit die geplante Teilmen-
ge dort passend dosiert werden 
kann. Es wird also ein Satelliten-
empfänger auf dem Kabinendach 
benötigt, der die Orientierung si-
cherstellt (vergleiche Abbildung 3). 
Dieser Empfänger soll die heute im 
All befindlichen Satellitensysteme 
GPS (USA), Glonass (Russland), Ga-
lileo (EU) und möglicherweise auch 
schon BeiDou (China) empfangen 
können. Je mehr Systeme erreicht 
und verarbeitet werden, umso ge-
ringer ist das Risiko, dass bei Ab-
schattungen durch Baumgruppen, 
Buschhecken oder Wälder die Ver-
bindung zum Satelliten abreißt. 
Gängige Systeme können heute zu-
mindest die ersten drei genannten 
Gruppen empfangen und geben so 
sehr sicher immer eine korrekte Po-
sition. Ein Wort auch zur Signalge-
nauigkeit: Mit der 
Satellitennavigati-
on wird auch ein 
Korrektursignal 
notwendig, da-
mit man präziser 
als die sonst üb-
lichen +/- 5 m ar-
beiten kann. Da-
mit kommt man 
bei üblichen Navi-
gationssystemen 
im Auto klar, auf 
dem Acker soll-
te es aber etwas 
exakter sein. Für 
unseren Zweck 
reicht der kosten-
freie Korrektur-
dienst (Egnos) mit 
einer Genauigkeit 
von +/- 20 cm völ-
lig aus. Die Inves-
tition in den Sa-
tellitenempfän-
ger kann neben 
der Düngung na-

türlich auch für ein ebenfalls nach-
gerüstetes Parallelfahrsystem ge-
nutzt werden. Während der Dün-
gung braucht man das meist nicht, 
wenn die Fahrgasse die Richtung 
vorgibt. Aber bei anderen Arbei-
ten kann das spurgenaue Fahren 
sehr komfortabel und auch leis-
tungssteigernd sein.

Geschwindigkeitssignal 
steuert Streumenge

Für den Einsatz des neuen Dün-
gerstreuers fehlt nun noch ein Ge-
schwindigkeitssignal, damit die An-
passung der Streumenge an wech-
selnde Fahrgeschwindigkeiten 
funktionieren kann (vergleiche 
Abbildung 3). Auch dafür ist das 
nachgerüstete Terminal vorberei-
tet. Es bietet Anschlussmöglichkei-
ten sowohl für das Geschwindig-
keitssignal direkt vom Datenbus 
des Schleppers als auch von einem 

zusätzlich montierten Sensor. Bei-
des kann die Werkstatt des Land-
maschinenhändlers mit vertretba-
rem Aufwand montieren. 

Während der Arbeit wird die 
tatsächlich ausgebrachte Dünger-
menge auf dem Terminal gespei-
chert. Diese Werte können dann, 
nach Beendigung der Arbeit mit 
dem Datenträger (zum Beispiel 
USB-Stick) wieder auf den Hof-PC, 
in die Schlagkartei, zurücküber-
tragen werden. Auch bei der Ma-
nagementsoftware, die die Über-
sicht über die Schläge sowie Aus-
wertungen für einzelne Kulturen 
ermöglicht, ist auf die Kompatibi-
lität des Isobus-Standards zu ach-
ten. Umso reibungsloser läuft der 
Datentransfer, und der Betriebs-
leiter kann mehr Zeit auf Auswer-
tung und Interpretation der Daten 
verwenden und ärgert sich nicht 
an Problemen bei der Anwendung. 
Der Isobus-Standard (ISO 11783) ist 
dazu die alles verbindende Norm: 
Terminal und Düngerstreuer, Sa-
tellitenantenne, Ackerschlagkar-
tei und Parallelfahrsystem verste-
hen sich. Die Agricultural Industry 
Electronics Foundation (AEF), eine 
herstellerübergreifende Instituti-
on, hat diesen Standard mit fast al-
len bedeutenden Herstellern um-
gesetzt, geprüft und zertifiziert. 
Für die Zertifizierung arbeiten in 
Deutschland zwei unabhängige 
Institute, das DLG-Testzentrum in 
Groß-Umstadt und das Isobus Test 
Center in Osnabrück. In der Daten-
bank der AEF (www.aef.org) sind 
dann alle geprüften Schlepper, Ge-
räte, Terminals und Lösungen ge-

Abbildung 2: Geprüfte und zertifizierte Lösungen findet 
man in der Datenbank der Agricultural Industry Electronics 
Foundation (AEF)

Abbildung 3: Isobus-Nachrüstung am Schlepper
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listet (vergleiche Abbildung 2). Die 
Datenbank zeigt auch, welchen je-
weiligen technischen Stand die Pro-
dukte der Hersteller bieten. 

Welche Möglichkeiten 
bietet der Markt? 

Soll der vorhandene Altschlep-
per für den Isobus fit gemacht 
werden, dann ist es hilfreich, die 
Werkstatt des Landmaschinen-
handels einzubinden. Dort kennt 
man sich mit ähnlichen Fällen aus 
und hat daher auch die notwendi-
ge Erfahrung und den Kontakt zu 
möglichen Lieferanten für die er-
forderlichen Komponenten. Oft 
bieten die Gerätehersteller selbst 
schon optional das Isobus-Termi-
nal und die Kabelsätze zur Erwei-
terung. Dann kann der Kunde mit 
dem Kauf des neuen Düngerstreu-
ers gleich das Terminal im Paket or-
dern. Die Werkstatt sorgt für den 
Einbau. Terminals werden aber 

auch von Nachrüstern (zum Bei-
spiel Firma Müller-Elektronik oder 
Firma Reichhardt) angeboten. Bei-
de Hersteller liefern auch komplet-
te Lösungen zur Nachrüstung, die 
dem Isobus-Standard (ISO 11783) 
entsprechen. Sämtliche Angebote, 
sei es Hard- oder Software, vom 
Landtechnikhersteller oder Nach-
rüster, müssen die Konformitäts-
prüfung der AEF durchlaufen, um 
das Zertifikat zu erhalten. Dann 
kommen diese geprüften Lösun-
gen in die beschriebene Daten-
bank. Der Landwirt sollte nur ge-
prüfte Ware kaufen, dann läuft es 
später reibungsloser.

Welche Kosten  
entstehen? 

Die Kosten einer Nachrüstung 
bleiben überschaubar, wenn der 
Landwirt sich auf die notwendi-
gen Funktionen konzentriert. Das 
Terminal muss natürlich dem Iso-

bus-Standard, also der Norm ge-
nügen, aber es kann trotzdem ein-
fach aufgebaut und ausgestattet 
sein. Viele Hersteller bieten heu-
te beides – neben günstigen Ein-
stiegsmodellen auch teure, auf-
wendigere Varianten mit zum Bei-
spiel zwei Bildschirmlösungen. Kos-
ten für Montage und Verkabelung 
sind direkt mit der Werkstatt beim 
Handel abzuklären. Ein Satelliten-
empfänger auf dem Kabinendach 
zur Positionsbestimmung ist not-
wendig, aber nicht teuer. 

Wichtig ist, dass vorher umfas-
send Informationen zu den tech-
nischen Möglichkeiten und zum 
Thema der Teilflächentechnik ge-
sammelt werden. Das bedeutet 
natürlich auch einen gewissen 
Zeitaufwand. Dieses persönliche 
Engagement ist dann auch nach 
der Investition nötig, denn die Da-
ten aus der präzisen Düngung soll-
ten in der Ackerschlagkartei ent-
sprechend verarbeitet und aus-

gewertet werden. Erst dann wird 
der gesamte Nutzen des Systems 
deutlich.

Prof. Wolfgang Kath-Petersen
Technische Hochschule Köln
Tel.: 02 21-82 75-26 11
�wolfgang.kath-petersen@ 
th-koeln.de

FAZIT
Wenn mit der Investition in 
eine moderne, exakte Dün-
gungstechnik auch der Ein-
stieg in ein passendes Farm-
management System gewählt 
wird, dann können die Analy-
sen und Erkenntnisse daraus 
für insgesamt mehr Effizienz 
und Präzision auch in den be-
trieblichen Entscheidungen 
sorgen. Damit zahlt sich der 
Einstieg in die Teilflächen-
technik gleich mehrfach aus.

Julius-Kühn-Institut zeigt Ideen für den Ackerbau der Zukunft auf

Autonome Miniroboter versorgen einzelne Pflanzen

Das „Journal für Kulturpflanzen“ 
(JfK) widmet neuen Pflanzen-
bausystemen ein Sonderheft. Erst-
mals sind alle Artikel des vom Ju-
lius-Kühn-Institut (JKI) herausge-
gebenen Fachmagazins sofort kos-
tenlos online zugänglich. Das erste 
„Journal für Kulturpflanzen“ trägt 
den Titel „Neue Pflanzenbausys-
teme“. 

Dahinter verbirgt sich der Blick 
auf eine mögliche Zukunft des 
Ackerbaus in Deutschland. In ei-
nem Überblicksartikel wird das 
sogenannte Spot-Farming mittels 
kleiner, autonomer Robotersyste-
me betrachtet. Diese Form der Be-
wirtschaftung stellt nicht mehr den 
Schlag als Produktionseinheit ins 
Zentrum, sondern orientiert sich 
an den Eigenschaften unterschied-
licher Teilflächen (Spots). Denn 
große Schläge sind niemals homo-
gen, es gibt immer trockene Stel-
len, feuchte Senken oder nähstoff
ärmere Areale auf einem Acker. Pa-
rallel dazu rücken die Bedürfnisse 
der einzelnen Pflanze in den Fokus. 
Die neue Form des Ackerbaus soll 
durch höhere Präzision bei Aussaat, 
Düngung und Pflanzenschutz Res-
sourcen schonen und zugleich den 
Ertrag steigern, weil die Einzel-
pflanze mehr Platz erhält. Fährt 

der Landwirt heute auf einem gro-
ßen Schlag eine Fruchtfolge, bie-
tet das Spot-Farming die Möglich-

keit, auf den Spots unterschiedli-
che Fruchtfolgen durchlaufen zu 
lassen. Diese stärkere Strukturie-
rung der Landschaft befördert die 
Artenvielfalt. 

Weitere Beiträge betrachten un-
ter anderem die Wirtschaftlich-

keit autonomer Kleinmaschinen 
im Ackerbau und untersuchen die 
Auswirkungen eines optimierten 

Aussaatmusters mit gleichmäßigen 
Abständen zwischen den Pflanzen. 
Denn wo kleine Maschinen navi-
gieren sollen, müssen Fahrgassen 
anders gelegt werden. Im Schnitt 
stehen bei dem Zukunftsszenario 
weniger Pflanzen auf dem Hektar, 

diese bringen jedoch durch die op-
timale Einzelpflanzenversorgung 
mehr Ertrag. Auch dieses Konzept 

wird derzeit in Feldversu-
chen überprüft.

Beteiligt an diesem Blick 
in die Zukunft des Pflanzen-
baus sind neben dem Juli-
us-Kühn-Institut auch For-
scherinnen und Forscher 
des Thünen-Instituts und 
der Technischen Universität 
Braunschweig. Das Journal 
für Kulturpflanzen, Themen-
heft Neue Pflanzenbausys-
teme, Band 79, Nummer 4 
(2019), ist zu finden unter ht-
tps://ojs.openagrar.de/index.
php/Kulturpflanzenjournal/
issue/view/2033 

Auch das Fachmagazin 
„Gesunde Pflanze“ aus dem 
Springer-Verlag widmet 
sein aktuelles Sonderheft 
der Anwendungstechnik. 
Die Beiträge stammen vom 
JKI-Fachinstitut für Anwen-
dungstechnik im Pflanzen-

schutz in Braunschweig.
Gesunde Pflanze, Themen-

heft Applikationstechnik, Band 
71, Nummer 1 (2019) findet man 
unter https://link.springer.com/
article/10.1007/s10343-019-00443-z

� pm JKI

Autonome Miniroboter kümmern sich um einzelne Pflanzen. Sieht so der Ackerbau 
der Zukunft aus?� Foto: anko_ter – Fotolia
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Feldhäcksler zur Gras- und Silomaisernte

Schlagkräftig, effizient und schonend 

Die Ernte von Feldfrüchten und 
Nachwachsenden Rohstoffen muss 
sehr effizient erfolgen, um Verlus-
te so gering wie möglich zu hal-
ten und die nachfolgenden Kultu-
ren in ihrer Etablierung nicht zu 
beeinträchtigen. Der selbstfahren-
de Feldhäcksler hat hier in der Ver-
gangenheit eine große Akzeptanz 
bei den landwirtschaftlichen Un-
ternehmern erlangt. Jährlich wer-
den nach Angaben des Verbandes 
Deutscher Maschinen- und Anla-
genbau (VDMA) etwa 2.000 Feld-
häcksler weltweit verkauft, wovon 
gut ein Viertel in Deutschland seine 
Abnehmer findet. Der Wettbewerb 
zwischen den Herstellern ist in vol-
lem Gange und die technischen Ent-
wicklungen versprechen im Detail 
zusätzliche Arbeitserleichterung. 
Der Feldhäcksler ist aufgrund sei-
ner Bauweise und seiner installier-
ten Technik ein leistungsfähiger 
Partner in der Ernte. Die nachfol-
genden Ergebnisse beziehen sich 
auf mehrjährige Untersuchungen 
bei Gras und Silomais auf Geest-
standorten in Schleswig-Holstein. 

Der Häcksler als zentrale Ma-
schine bei der Ernte soll die Früch-
te ernten und auf die gewünschte 
Länge zerkleinern, 
sodass die Einlage-
rung und Silierung 
so verlustarm wie 
möglich erfolgen 
können. Je kürzer 
die Häcksel sind, 
desto besser kann 
die Masse im Silo 
verdichtet werden. 
Dies erfordert ei-
nen sauberen, 
energiesparenden 
Schnitt. Er wird 
vor allem durch 
das Erntegut, den 
Durchsatz und 
die Vorpresswal-
zen beeinflusst. Je 
besser das Material vorgepresst ist, 
desto kraftsparender und sauberer 
erfolgt der Schnitt. 

Die Häckseltrommel sollte ei-
nen großen Durchmesser aufwei-
sen und mit einer Vielzahl schar-
fer Messer bestückt sein, um ei-
nen sauberen, energiesparenden 
Schnitt zu gewährleisten. Die Her-
steller bieten hier unterschiedliche 
Messeranordnungen an. Die Fir-
men Claas, Krone und New Holland 

bieten die v-förmige Anordnung 
der Messer auf der Häckseltrom-
mel an, die Firma John Deere nutzt 
die Segmentmesseranordnung, um 
das Häckselgut zu schneiden. Die 
Vorteile der v-förmigen Messeran-
ordnung liegen im kraftsparenden, 
ziehenden Schnitt, die Vorteile der 
Segmentanordnung sind vor al-

lem die große An-
zahl von Schnit-
ten je Trommel
umdrehung und 
das leichte Wech-
seln beschädigter 
Messer. Sehr gut 
angeschlagene 
Körner (bei hohen 
Durchsätzen) kön-
nen gut konser-
viert werden und 
liefern sehr gute 
Silagequalitäten. 
Hierfür sind Kör-
nerprozessoren 
von entscheiden-
der Bedeutung, 
die mit verschie-

denen Walzenkonzepten ausge-
stattet sein können und mit ver-
schleißarmen Sägezahnwalzen aus-
gestattet werden. 

Die Praxis fordert unterschied-
liche Häcksellängen. Je trockener 
das Material ist, desto kürzer (we-
niger als 6 mm) sollte gehäckselt 
werden, um eine gute Verdich-
tung im Silo zu erreichen. Bei fri-
scherem Material sollten größere 
Häcksellängen (mehr als 12 mm) 

angestrebt werden, um Sicker-
wasserverluste zu reduzieren. Für 
eine Verwendung als Futter sind 
eher längere Häcksel zu bevorzu-
gen, während eine Verwendung 
als Biogassubstrat auch mit gerin-
geren Häcksellängen gut zurecht-
kommt.

Ein weiterer wichtiger Punkt bei 
modernen Feldhäckslern ist die 
Erntemengenermittlung. Diese ist 

für eine exakte, schlagspezifische 
Dokumentation und Berechnung 
der Nährstoffentzüge von beson-
derer Bedeutung. Hierzu wird an 
den Vorpresswalzen die Auslen-
kung erfasst, sodass auf das Volu-
men geschlossen werden kann. So 
kann der aktuell geerntete Frisch
masseertrag bestimmt werden. 
Eine zusätzliche Trockensubstanz-
bestimmung mithilfe der Nah-

Feldhäcksler zur Grasernte� Fotos (4): Prof. Yves Reckleben

Gutfluss von Mais im Feldhäcksler (vier Vorpresswalzen, Segmentmesserhäck-
seltrommel, Körnerprozessoren, Wurfbeschleuniger, Auswurfkrümmer mit 
NIRS-Sensor) � Foto: Werkbild

Sägezahnwalzen im John-Deere-
XStream-Körnerprozessor



claas-bordesholm.de

Mit dem Austausch innovativer Technologien zwischen Mäh-
dreschern, Häckslern und Traktoren treibt CLAAS den Fortschritt 
in der Landwirtschaft voran. Dafür steht z.B. das TERRA TRAC 
Laufwerk, das jetzt auch am CLAAS JAGUAR 960 verfügbar ist. 
Großma schinen und Traktoren teilen sich das Fahrerassistenz-
system  CEMOS, die CMOTION Fahrbedienung und den CEBIS 
Touchscreen. Zusätzlich steigert TELEMATICS die Effizienz, ortet 
Maschinen, erledigt Dokumenta tionen und vieles mehr.
 
Es gibt viel zu entdecken. Testen Sie selbst.

Auf den Feldern des Fortschritts 
mit Maschinen von CLAAS.
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Infrarot-Reflexions-Spektroskopie 
(NIRS) kann hier helfen, einen exak-
ten Trockenmasseertrag zu bestim-
men und/oder eine in Abhängig-
keit vom TS-Gehalt variierte Häck-
sellänge und zusätzlich Siliermittel
applikation zu ermöglichen. 

Gras und Mais haben sich als 
Handelsgut für Viehbetriebe und 
Biogasanlagen etabliert. Die bis-
herigen Abrechnungskriterien 
nach Ertrag und Trockenmasse rei-
chen für eine qualitätsorientier-
te Bezahlung meist nicht aus. Mit 
der NIRS-Technologie, die seit 2007 
für die TS-Bestimmung eingesetzt 
wird, und den genau ermittelten 
Kalibrierkurven für wertbestim-
mende Inhaltsstoffe besteht jetzt 
die Möglichkeit, während der Ern-
te online neben der Feuchte auch 
die Inhaltsstoffe, Zucker, Stärke, 
Protein, ADF, NDF und Rohasche 
(von der DLG zertifiziert) zu ermit-
teln. Daraus ergeben sich 
Informationen für einen 
qualitätsgerechten Han-
del und Hinweise für die 
Produktionstechnik.

Alle namhaften Herstel-
ler setzten die NIRS-Tech-
nik im Auswurfkrümmer 
zur TS- und Qualitätsbe-
stimmung ein. Mit der be-
schriebenen Durchfluss- 
und Ertragsmessung kann 
auch eine gleichbleibende 
Motorauslastung bei un-
terschiedlichem Bestand 

sichergestellt werden, was den 
Kraftstoffverbrauch je Tonne Ern-
tegut verbessert.

Das anschließende Überladen 
auf den Transportanhänger wird 
über den Auswurfkrümmer und 
die Klappe gesteuert. Besonders 
das Anhäckseln und schlechte 
Sichtbedingungen zum Beispiel bei 
Nacht stellen besondere Anforde-
rungen an den Häckslerfahrer. Die 
Firmen Claas und New Holland ha-
ben hier eine automatische Steu-
erung für den Auswurfkrümmer 
und die Klappe im Programm, bei 
der mit Kameras und Radarscan-
nern die Kontur des Anhängers er-
fasst und der Anhänger automa-
tisch gleichmäßig beladen wird. 
Der Vorteil dieser Fahrerentlastung 
ist neben der verlustarmen Über-
ladung auch die gleichmäßige Be-
ladung des Anhängers. Besonders 
die zunehmende Arbeitsbreite bei 

den Häckslern erfordert noch mehr 
Umsicht beim Häckseln. Heute sind 
Maisgebisse mit einer Breite von 6 
bis 10,5 m am Markt verfügbar. Die 
Motorleistung beträgt 450 kW und 
mehr. Mit diesen Maschinen kön-
nen bei guter Flächenstruktur im 
Silomais mehr als 4 ha pro Stunde 
gehäckselt werden.

Entscheidend für eine schlag-
kräftige Ernte sind ebenfalls die 
Transportentfernungen vom Feld 
zum Silo. Zunehmende Entfernun-
gen bedeuten einen deutlichen 
Mehraufwand an Abfuhrfahrzeu-
gen. Die Organisation der Abfuhr-
logistik bei der Ernte erfordert viel 
Fingerspitzengefühl. Betrachtet 
man die Kosten in der Erntekette 
etwas genauer, so zeigt sich Fol-
gendes: Der Häcksler mit 450 kW 
Motorleistung und einem achtrei-
higen Maisgebiss kostet nach Bun-
desverband der Lohnunternehmen 
237 € pro Stunde Gesamtkosten 
(BLU). Der Walzschlepper (120 kW, 
mit Planierschild) würde zusätz-
lich 55 € pro Stunde kosten. Die 
Abfuhrgespanne kosten je nach 
Häckselwagengröße und Schlep-

Abbildung: Erntemenge (t FM/ha) und Stärkegehalt (%) zur Silomaisernte in Luhnstedt 2018

NIRS-Sensor im Auswurfkrümmer 
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perleistung zwischen 70 und 92 € 
pro Stunde insgesamt.

Der Trend, bei steigenden Kos­
ten effizienter zu werden, ist 
nachvollziehbar. Trotzdem haben 
die Auftraggeber für die Häcksel­
dienstleistung darauf zu achten, 
dass auch die Anwohner sowie 

Straßen und Wege geschont wer­
den. Die Aktion „freiwillig 30 km/h“ 
in Ortschaften und auf schmalen 
Feldwegen kann mit dazu beitra­
gen, die Akzeptanz in der Bevöl­
kerung zu erhöhen. Diese zusätzli­
che Reduktion in der Transportef­
fizienz gilt es mit zu beauftragen, 

um auch für die Zukunft nachhal­
tig zu wirtschaften.

Prof. Yves Reckleben
Fachhochschule Kiel 
Fachbereich Agrarwirtschaft
Tel.: 0 43 31-845-118 
yves.reckleben@fh-kiel.de

FAZIT
Die Technik und die richtige Orga­
nisation der Ernte von Silomais be­
ginnen mit der Planung der Flächen 
und der Nutzung aller Möglichkei­
ten zur Reduktion der Transport­
entfernung zum Silo (Flächentausch 
und so weiter). Es gilt immer die 
Erntetechnik auszulasten, da sie 
den größten Block in den Verfah­

renskosten der Ernte ausmacht. Die 
Wahl der Technik und die sorgsa­
me Wartung sind wesentliche Vor­
bereitungsschritte für die bevorste­
hende Maisernte. Besonders wich­
tig sind die Häckselaggregate, die 
mit scharfen Messern ausgestattet 
sein sollten. Zusätzliche technische 
Möglichkeiten sollten aus Sicht der 

Fahrer in jedem Häcksler verfüg­
bar sein, um die Arbeitsbelastung 
bei langen Erntetagen auf ein Mi­
nimum zu reduzieren und die Ar­
beitsqualität auf hohem Niveau 
zu halten. Leistungsfähige Technik 
und motivierte Mitarbeiter sind ein 
wichtiger Schlüssel zu einer erfolg­
reichen Ernte.

Aktion „Freiwillig 30 km/h“ des Lan-
desverbandes der Lohnunternehmer 
und des Bauernverbandes in Schles-
wig-Holstein

Familie Andresen aus Steinbergkirche vergärt und separiert Rindergülle

Organische Düngung mit Feinjustierung

Mehr Lagerraum und ein flexible-
res Management für Wirtschafts-
dünger waren die Hauptgründe 
für den Familienbetrieb Andresen 
in Steinbergkirche, Kreis Schles-
wig-Flensburg, in eine Hofbiogas-
anlage inklusive Separation zu in-
vestieren. Die Trennung der Gär-
reste in Fest- und Flüssigphase 
passt ausgezeichnet zum Gesamt-
konzept des Milchviehbetriebes.

Die Melkarbeit bei Andresens 
haben vor elf  Jahren zwei Melk­
roboter übernommen. „Da ich zu 
dieser Zeit den Betrieb alleine ge­
leitet habe, fiel damals die Ent­
scheidung für ein automatisiertes 
Melksystem“, schildert Betriebslei­
ter Peter Andresen. Das habe den 
notwendigen zeitlichen Spielraum 
geschaffen, um die Arbeit zu erle­
digen ohne das Familienleben zu 
vernachlässigen. Andresens hal­
ten insgesamt 330 Angler-Rinder, 
inklusive Nachzucht. Die Jungtie­
re werden entweder in die Herde 
integriert oder als Mastkälber ver­
marktet. 

Schnelle Infiltration
Die Rindergülle aus dem unter­

kellerten Boxenlaufstall und der 
anfallende Mist aus der Kälberauf­
zucht werden in der 75-kW-Biogas­
anlage vergoren. Betriebsleiter 
der Biogas-GbR ist Peter Andre­
sens Sohn Henning, der voriges 
Jahr sein Landwirtschaftsstudium 

an der Fachhochschule Kiel abge­
schlossen hat. „Die Hälfte der sepa­
rierten Festphase geht ein zweites 
Mal durch die Anlage“, berichtet 
der Landwirt. Durch die Separati­
on werde das Material aufgeschlos­
sen. Dadurch sei noch etwas Gas 
herauszuholen. 

Die Festphase kommt mit rund 
25  % Trockensubstanz  (TS) aus 
dem Pressschneckenseparator, der 
einen Druck von 3,5  bar auf die 
Gärreste ausübt. „Die bisherigen 
Laboranalysen haben ergeben, 
dass sich die Inhaltsstoffe zwischen 
Fest- und Flüssigphase nicht unter­
scheiden“, berichtet der FH-Absol­
vent.

Mit rund einer Stunde pro Tag 
beziffert Henning Andresen den 
Arbeitsaufwand für den Betrieb 
der Biogasanlage. Neben der Sub­
stratgabe fallen nach seinen Anga­
ben hauptsächlich Wartungsaufga­
ben an. 

Da auf den 105  ha landwirt­
schaftlicher Nutzfläche des Ausbil­
dungsbetriebes neben rund 15 ha 
Getreide hauptsächlich Gras und 
Mais angebaut werden, passt die 
Integration einer Separation sehr 
gut. Die Festphase wird im Früh­
jahr mit dem Miststreuer auf Mais­
land ausgebracht und eingearbei­
tet. Die Flüssigphase infiltriert sehr 
schnell und eignet sich daher op­

timal für den Einsatz im Grünland. 
„Nach dem ersten Schnitt und mit 
Unterstützung des folgenden Re­
gens war kein sichtbarer Rückstand 
der Gärreste im Bestand festzustel­
len“, berichtet Henning Andresen. 
Die Futterverschmutzung ist da­
durch deutlich reduziert. Zusätz­
lich verringern sich Verluste durch 
Ammoniakemissionen. Ein positiver 
Nebeneffekt sei zudem, dass die 

„Gärreste deutlich weniger stinken 
als die unvergorene Rindergülle“.

Bei Bedarf ausbringen
Andresens Anlage läuft seit Sep­

tember vergangenen Jahres. Das 
Investitionsvolumen für Fermen­
ter, Blockheizkraftwerk, Mistplatte, 
3000-m3-Lager und Separation ist 
kalkuliert mit knapp 10.000 €/kW. 

„Die Anlage soll jährlich 20.000 € 
Gewinn abwerfen“, plant Peter 
Andresen, bei einem Umsatz von 
10.000 € pro Monat. Der Abnahme­
preis für den erzeugten Strom sei 
fix. Er bezeichnet die Wirtschaft­
lichkeit dennoch als „eng“. Die 
Entscheidung für die Anlage sei in 
erster Linie wegen der Flexibilisie­
rung des Güllemanagements gefal­
len. Dennoch helfe das konstante 
Einkommen aus dem Stromverkauf, 
um zukünftige Milchpreisschwan­
kungen abzufedern. 

„Natürlich hatten wir auch das 
sich verschärfende Düngerecht 
im Blick“, betont der Betriebslei­
ter. Mit jetzt insgesamt 4.700  m3 

Für Henning (li.) und Peter Andresen ist die Biogasanlage mit Separations-
technik eine ideale Erweiterung ihres Milchviehbetriebes.



www.

Info: J. Wittorf  0173 6188701

Ihr Weidemann Vertragspartner:

Heeder
Landmaschinen GmbH
25355 Heede
T 04123 90590
heeder-landmaschinen@t-online.de
www.radlader.de

Der 1160 eHoftrac® –
Original Hoftrac®. 
100% elektrisch.

WM_Heeder_48x95_4c_eHoftrac_Bauernblatt.indd   104.06.2019   15:28:32

43Landtechnik 4.0■  BAUERNBLATT  |  8. Juni 2019 

Durch die Mittelstütze im Gärrestlager wäre die nachträgliche Installation 
einer Abdeckung problemlos möglich. � Fotos: Dr. Robert Quakernack

Henning Andresen legt großen Wert auf eine hoch-
wertige Futterration für seine Angler-Kühe.

Die Pressschnecke erzeugt einen 
Druck von bis zu 6 bar.

Die Festphase der Gärreste fällt aus 
der Pressschnecke und wird anschlie-
ßend auf einer Mistplatte gelagert.

Behältervolumen und der neuen 
Mistplatte können Andresens die 
Nährstoffe problemlos lagern und 
im Frühjahr bei höchstem Pflanzen-
bedarf ausbringen. 

Mit dem aktuellen Durchsatz von 
6.000 m3 Gülle pro Jahr ist die Bio-
gasanlage noch nicht vollständig 
ausgelastet. Durch eine Vergrö-
ßerung der Milchviehherde wür-
de sich die Wirtschaftlichkeit noch 
etwas verbessern, da zusätzliche 
Gülle als Substrat keine Mehrkos-
ten verursacht. 

Die anfallende Wärme der Bio-
gasanlage nutzt Familie Andresen, 
um die drei Wohneinheiten ihres 

Reetdachhauses zu beheizen. Zu-
sätzliche Grüne Energie gewinnen 
sie aus ihrer 54-kW-Photovoltaik-
anlage auf dem Jungviehstall. 

Digitales Fundament
„Das Güllefahren wollen wir zu-

künftig vermehrt abgeben“, erläu-
tert Henning Andresen. Dafür sei 
rund um die Biogasanlage die not-
wendige Infrastruktur geschaffen 
worden. Die Futterernte gibt er je-
doch nicht aus der Hand. Um eine 
hohe Qualität des Futters zu si-
chern, dürfe es keine Kompromis-
se beim Erntezeitpunkt geben. 

Grundsätzlich haben Andresens 
bei der Betriebsentwicklung immer 
bereits den übernächsten Schritt 
mit im Blick. Um beispielsweise 
bei der fortschreitenden Digitali-
sierung nicht abgehängt zu wer-
den, ist der gesamte Hof bereits 
mit Glasfaserleitungen ausgerüstet, 
obwohl der Anschluss erst in zwei 
bis drei Jahren vorliegen soll. „Mo-
mentan hinken wir mit einer Band-
breite von 500 kB/s hinterher, aber 
die Pflöcke für ein schnelles Be-
triebs-WLan-Netz sind schon ein-
geschlagen“, so Henning Andresen.

Bei der Fütterung ihrer Ang-
ler-Rinder setzen Andresens be-
reits jetzt auf digitale Helfer: Am 
Computer errechnen sie mithil-
fe einer Software die Futterratio-
nen. Ihr Mischwagen ist mit einem 
Wiegesystem ausgestattet, das mit 
dem Radlader, der für das Befüllen 
des Mischwagens genutzt wird, 
kommuniziert. Dadurch entspre-
chen die Rationen exakt den Vor-
gaben. Zusätzlich werden Futter-
mengen dokumentiert und ausge-
wertet, um anhand der Milchkon-
trolldaten die Fütterung weiter zu 
optimieren.

Neben einer guten 
Futterverwertung 
setzen Andresens auf 
eine große Langle-
bigkeit der Tiere in 
ihrer Herde. Diese sei-
en im Schnitt 5,2 Jah-
re alt. Die Remontie-
rungsrate liege bei 
27 %. „Unsere Philo-
sophie ist, die Kühe 
möglichst lange zu 
melken“, erklärt Pe-
ter Andresen. 

Die Umstellung auf 
Roboter habe „noch 
mal mehr Ruhe“ in 
die Herde gebracht, 
weil die Kühe selbst entscheiden 
können, wann sie zum Melken ge-
hen. Dabei seien die Angler-Rin-
der ohnehin sehr ruhig und robust. 
Ein Merkmal dieser Rasse sei zu-
dem eine gute Klauengesundheit. 

„In Kombination mit geringen Tier-
zukäufen von anderen Betrieben 
konnten wir unseren Bestand bis-
lang frei von Mortellaro halten“, 
berichtet der Betriebsleiter. 

Andresens aktuell 125 Kühe „in 
Milch“ liefern eine Milchleistung 
von 9.000 kg ECM im Jahr. Die reine 
Milchmenge liege im Schnitt zwar 

niedriger als zum Beispiel bei Hol-
stein-Frisian-Kühen. Dafür über-
zeugten die Angler-Rinder mit hö-
heren Werten bei Fett und Eiweiß. 

Insgesamt sehen Andresens ih-
ren Betrieb zukunftsfähig aufge-
stellt. Entscheidend sei nun, dass die 
Milchpreise stabil bleiben und das 
Wetter in diesem Jahr keinen Strich 
durch die Rechnung macht. Der 
jüngst gefallene Niederschlag ist 
laut Henning Andresen sehr wichtig 
gewesen, um hoffentlich eine gute 
Ernte einfahren zu können.

� Dr. Robert Quakernack
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Workshop der SKW Piesteritz zu Ammoniakverlusten nach Düngung mit Harnstoff

Emissionen aus dem Taschenrechner

Die Bundesregierung hat sich dazu 
verpflichtet, die Emissionen von 
Ammoniak (NH3) bis 2030 im Ver-
gleich zu 2005 um 29 % zu redu-
zieren. In der Landwirtschaft ent-
stehen die höchsten Verluste des 
stickstoffhaltigen Gases bei der 
Ausbringung und Lagerung von 
Wirtschaftsdüngern. Aber auch 
beim Einsatz mineralischer Dünger 
gibt es Einsparpotenzial. Welche 
Bedeutung Harnstoff dabei hat, 
stand Ende Mai im Mittelpunkt ei-
nes Workshops des Düngemittel-
herstellers SKW Piesteritz an sei-
nem Forschungsstandort in Cunn-
ersdorf bei Leipzig.

Die bislang erlaubte jährliche 
Menge von 550  kt Ammoniak­
emissionen, die von der EU durch 
die sogenannte NEC-Richtlinie 
vorgegeben wird, überschreitet 
Deutschland seit 2011 ununterbro­
chen. Nach Daten des Thünen-Ins­
tituts (TI) liegen die Werte seitdem 
zwischen 600 und 650 kt. Grund für 
den Anstieg ist der zusätzlich an­
fallende Wirtschaftsdünger aus der 
Vergärung von Biomas­
se in Biogasanlagen. 
Der Anteil synthetischer 
Dünger an den Gesamt­
emissionen, zu denen 
auch Harnstoff zählt, 
beträgt rund 100 kt. 

Kaum Fortschritte
Eine Reduktion der 

Marke von 550  kt um 
29  % entspricht einer 
Zielmarke von 440 kt NH3-Emissio­
nen im Jahr. „Das ist eine brutale 
Herausforderung für die Landwirt­
schaft“, prophezeit Ammoniak­
experte und Agrarberater Helmut 
Döhler. Aus seiner Sicht liegt das 

größte Reduktionspotenzial in der 
Tierhaltung, die mit mehr als 400 kt 
den größten Teil der Emissionen 
ausmacht. Insbesondere im Stall 
und bei der Lagerung sei seit 1990 

„fast gar nichts“ erreicht 
worden. Nur bei der 
Ausbringung von Gül­
len und Gärresten habe 
es durch bodennahe 
Verfahren und kürze­
re Einarbeitungszeiten 
Einsparungen gege­
ben. „Wir müssen mehr 
Wirtschaftsdünger ein­
arbeiten und ansäuern, 
die Breitverteilung ver­
bieten und Lager ab­

decken“, erklärte Döhler. Sonst sei 
das Reduktionsziel nicht zu errei­
chen. Die meisten Minderungs­
maßnahmen seien jedoch kostspie­
lig. Wenn die Politik ihre Ziele ernst 
nehme, komme sie daher nicht um 

die Schaffung von Anreiz- oder Be­
lohnungsinstrumenten herum.

Döhler forderte zudem eine 
„echte Berechnung“. Momentan 
würden die Emissionshöhen im 
nationalen Emissions­
inventar des TI sehr 
theoretisch kalkuliert. 
Grundlage für die Kal­
kulation der Emissio­
nen nach Harnstoff­
düngung seien nämlich 
auch Grundlagenstudi­
en, in denen zu „agro­
nomisch nicht sinnvol­
len Zeiten“ gemessen 
worden sei, zum Bei­
spiel im Sommer bei ho­
hen Temperaturen. Dadurch wür­
den die Gesamtemissionen in den 
Versuchen deutlich überschätzt. 
Sämtliche Praxisversuche zu Harn­
stoffdüngung im Frühjahr zeigten 
hingegen nach Angaben von Döh­
ler Verluste von höchstens 10  %, 
meistens weniger als 5 %.

Zudem komme es zu „kaum 
nachvollziehbaren“ Schwankun­
gen der Emissionsfaktoren, die 
den Berechnungen zugrunde lie­
gen. Bei Harnstoff wurde beispiels­
weise im Jahr 2012 mit einem Ver­
lust von 13,8 % des ausgebrachten 
Stickstoffs gerechnet. Nur ein Jahr 
später wurde dieser Wert durch 
veränderte Rechenvorschriften auf 
24,3  % des ausgebrachten Stick­
stoffs festgesetzt. Aktuell liegt der 
Emissionsfaktor bei rund 19 %. Im­
merhin werde für den kombinier­

ten Einsatz von Harnstoffdüngern 
mit Ureaseinhibitoren zukünftig 
mit einer 70%igen Emissionsreduk­
tion gerechnet.

An Boden gebunden
Dr.  Thomas Kreuter, Leiter der 

Forschungseinrichtung in Cun­
nersdorf, berichtete, dass der Ein­
satz von Ureaseinhibitoren bei 
Harnstoffdüngung laut Düngever­
ordnung ab 2020 verpflichtend ist. 
Effekte auf den Stickstoffentzug 
der Pflanze erwartet er aufgrund 
der geringen tatsächlichen N-Ver­
luste in der Praxis jedoch nicht. 

Nach seinen Angaben führt die 
SKW Piesteritz seit 2009 Ammo­
niakmessungen nach Harnstoff­
düngung unter praxisnahen Be­
dingungen durch. Diese und zahl­
reiche weitere in Deutschland er­
hobene Messreihen zeigten, dass 
die NH3-Verluste bei Winterwei­
zen durchschnittlich 7 % bis 8 % 
und bei Winterraps lediglich 0 % 
bis 4  % des ausgebrachten Stick­
stoffs ausmachten. „Wir sind ger­

ne bereit, bei der Er­
arbeitung nationaler 
Emissionsfaktoren mit­
zuarbeiten und unsere 
Daten bereitzustellen“, 
betonte Kreuter. Rele­
vant für die Höhe der 
Ammoniakverluste sei­
en vor allem die Tem­
peratur und die Kati­
onenaustauschkapazi­
tät  (KAK) des Bodens. 
Wenn die KAK hoch sei, 

gehe nichts verloren, weil das po­
sitiv geladene Ammonium (NH4

+) 
an Bodenpartikel gebunden wer­
de, so Kreuter. Wenn zusätzlich ein 
Ureaseinhibitor appliziert werde, 
um die Hydrolyse von Harnstoff zu 
NH4

+ zu drosseln, seien so gut wie 
gar keine NH3-Verluste mehr zu er­
warten. Das gelte auch bei der Ein­
arbeitung von Harnstoffdünger vor 
Sommerkulturen, aufgrund des so­
fortigen Bodenkontakts. 

Kreuter berichtete, dass die Ver­
lustpotenziale bei harnstoffhalti­
gen Düngemitteln wie AHL oder 
Ammoniumsulfat-Harnstoff mit 
2  % beziehungsweise 3  % noch 
deutlich geringer seien als bei rei­
nem Harnstoff. Die Zugabe eines 
Ureaseinhibitors wäre bei der An­
wendung dieser Düngern unsinnig. 
� Dr. Robert Quakernack

Die SKW-Mitarbeiter Franz-Leopold Haupt (li.) und Johannes Döhler zeigen 
die Messung von Ammoniakemissionen mit der Dräger-Tube-Methode in 
Kombination mit der SCM-Passivsammler-Methode. �
� Fotos: Dr. Robert Quakernack

Helmut Döhler Dr. Thomas Kreuter
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Rinder aktuell: Management im Milchviehbetrieb

Die Arbeitskosten im Blick behalten

Die einzelnen Produktionsprozes-
se im Milchviehbetrieb sind viel-
schichtig. Daher ist es eine wich-
tige Managementaufgabe, die Ar-
beitserledigungskosten des Be-
triebes im Blick zu behalten. Die 
Herausforderung ist umso kom-
plexer, je größer und vielseitiger 
ein Unternehmen strukturiert ist. 
Vor allem Futterbaubetriebe müs-
sen neben den täglich anfallenden 
Routinearbeiten in der Innenwirt-
schaft auch die Arbeitsspitzen in 
der Futterproduktion unter jährlich 
unterschiedlichen Rahmenbedin-
gungen bewältigen. Die arbeits-
wirtschaftlich belastende Situati-
on vieler Betriebe wird zusätzlich 
durch den anhaltenden Fachkräfte-
mangel und damit verbunden auch 
steigende Löhne verschärft. Hier 
kann es sich lohnen, das betrieb-
liche Management auf Einsparpo-
tenziale hin zu überprüfen.

Die anfallenden Kosten für Ar-
beit und Technik werden in der 
Betriebszweigrechnung unter 
dem Begriff Arbeitserledigungs-
kosten zusammengefasst. So kön-
nen Betriebe auf einer Grundlage 
miteinander verglichen werden. 
Dies ist in dem Punkt der Arbeits-
kosten sinnvoll, da es darum geht, 
Arbeitsprozesse effizienter zu ge-
stalten. Dieses erfolgt in erster Li-

nie durch verschiedene Kombinati-
onsmöglichkeiten von Arbeit und 
Technikeinsatz.

Zusammensetzung der 
Arbeitserledigungskosten
Eine Übersicht, wie sich die Ar-

beitserledigungskosten in der 
Milchviehhaltung zusammenset-
zen, liefert Tabelle 1. In der Be-
triebszweigauswertung nach dem 
Schema der Deutschen Landwirt-
schafts-Gesellschaft, die dem Rin-
der-Report in Schleswig-Holstein 
als Basis dient, werden diesem 
Kostenblock die Personalkosten 
und die Kosten der Innentechnik 
zugeordnet. Sie umfassen also alle 
Kosten, die für Füttern, Melken 

und die gesamte Betreuung in der 
Stallhaltung anfallen. Grundsätz-
lich muss an dieser Stelle beachtet 
werden, dass alle Kosten des Fut-
terbaus hier herausgerechnet sind 
und den einzelnen Bereichen der 
Futterproduktion wie zum Beispiel 
Weide, Gras- und Maissilage zuge-
teilt werden.

Bedeutung der 
Arbeitserledigungskosten 

Daraus ergibt sich, dass den Ar-
beitserledigungskosten neben den 
Futterkosten im Verhältnis zu allen 
anfallenden Kosten in der Milch-
produktion eine wichtige Rolle zu-
fällt, wie die Abbildung verdeut-
licht. So stellen die Arbeitserledi-
gungskosten rund ein Viertel an 
den Gesamtkosten in der Milch-
produktion im zuletzt ausgewer-
teten Wirtschaftsjahr 2017/2018. 
Die Vollkosten der Milchprodukti-
on setzen sich aus den Direktkos-
ten (Futter, Tierarzt, Besamung et 
cetera) und den Gemeinkosten zu-
sammen, zu denen neben den Ar-
beitserledigungskosten auch die 
Gebäudekosten zählen. Bezogen 
auf die Gemeinkosten machen die 
Arbeitserledigungskosten sogar ei-
nen Anteil von 75 % im Auswer-
tungsjahr 2018 aus. Somit sind die 
Arbeitserledigungskosten, neben 
den Futterkosten, der größte Kos-
tenblock in der Milchproduktion, 
den es zu analysieren gilt. 

Was bestimmt die 
Arbeitserledigungskosten?

Die Arbeitserledigungskosten 
werden durch die Höhe der Per-
sonalkosten, also von Lohn und 
Lohnansatz, der Arbeitsprodukti-
vität und der eingesetzten Tech-
nik bestimmt. In Tabelle 2 sind 
dazu die Arbeitserledigungskos-
ten nach den Anteilen für Perso-
nal, Innentechnik und Produktivi-
tät aufgeschlüsselt. Die Arbeitser-
ledigungskosten liegen über alle 
Betriebe in Schleswig-Holstein in 
einer Spanne von 7 ct/kg ECM bis 
zu 17,5 ct/kg ECM. Deutlich zu se-
hen ist, dass die Betriebe mit ei-
ner höheren Tierzahl niedrige Ar-
beitserledigungskosten aufwei-
sen. Sowohl die Personalkosten als 
auch die Mechanisierungskosten 
sind niedrig. Insgesamt ergibt sich 
hier eine hohe Produktivität, bezo-
gen auf die einzelne Arbeitskraft. 
Die höchsten Arbeitserledigungs-
koten weisen die Betriebe mit im 
Schnitt 80 Tieren auf. Hier liegen 
die Hauptkosten beim Lohnansatz 
und der Innentechnik. Gleichzeitig 
ergibt sich mit einer geringeren 
Tierzahl auch eine insgesamt nied-
rigere Produktivität pro Arbeits-
kraft im Vergleich zu Betrieben 

Die Melktechnik hat einen entscheidenden Einfluss auf die Arbeitserledi-
gungskosten. Zum einen nimmt das Melken viel Zeit in Anspruch und bindet 
so einen Großteil der täglichen Arbeitskapazitäten. Zum anderen variieren 
die Arbeitserledigungskosten auch stark in Abhängigkeit vom eingesetzten 
Personal und der Investition in die Melktechnik.

Tabelle 1: Zusammensetzung 
der Arbeitserledigungskosten

Fremdlöhne, Sozialabgaben, 
Berufsgenossenschaft

+ Lohnansatz

+ Unterhaltung Maschinen Innentechnik

+ Abschreibung

= Arbeitserledigungskosten

54 %

15 %

23 %

8 %

Futterkosten

sonstige Direktkosten
Arbeitserledigungskosten

sonstige Gemeinkosten

Abbildung: Bedeutung der Arbeitserledigungskosten

Quelle: Rinder-Report Schleswig-Holstein 2017/2018
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mit größeren Herden. Es ist deut-
lich abzuleiten, dass die Produkti-
vität mit zunehmender Herdengrö-
ße ebenfalls steigt. Bei den Perso-
nalkosten können deutliche Un-

terschiede zwischen Betrieben mit 
hoher Familienarbeitskraft (höhere 
Kosten beim Lohnansatz) und den 
Betrieben mit einem höheren An-
teil an Fremdarbeitskraft (höherer 

Kostenanteil bei den Löhnen) gese-
hen werden. Die Unterschiede bei 
den Mechanisierungskosten der In-
nentechnik sind schwieriger zu er-
klären, hier sind es in erster Linie 
die Kosten für Melktechnik, die 
von Betrieb zu Betrieb stark variie-
ren. So sind alte Melkstände längst 
abgeschrieben, wohingegen ande-
re Betriebe gerade in neue Technik 
investiert haben. Vor allem kleine-
re Herden, in denen auf ein auto-
matisches Melksystem umgestellt 
wird, schlagen in den Kosten für 
die Innentechnik stark aus. 

Ein weiterer Punkt ist, dass ge-
rade Melksysteme in manchen 
Wachstumsstufen nicht voll ausge-
lastet sind und so höhere Kosten 
pro Kilo ermolkener Milch nach sich 
ziehen. Neben der Melktechnik ist 
auch die Fütterungstechnik in den 
Betrieben sehr unterschiedlich und 
lässt die Mechanisierungskosten im 
Vergleich der Betriebe stark variie-
ren. Die unterschiedliche Technik 
in den Betrieben verursacht also 
eine Bandbreite an Kosten für die 
Arbeitserledigung und ist auch ein 
Grund für die Unterschiede in der 

Arbeitsproduktivität. Technik kann 
den Bedarf an Personal reduzieren. 
Gleichzeitig kann aber auch mit ei-
nem höheren Personaleinsatz preis-
wertere beziehungsweise ältere 
Technik genutzt werden. Ersetzt 
jedoch die Technik die eingesetzte 
Arbeitsstunde zu teuer, schlägt sich 
das direkt auf die Kosten. Wie sich 
der Betrieb hier positioniert, hängt 
auch immer vom Arbeitskräftean-
gebot ab. 

Wie viel Einfluss hat die 
Herdengröße?

In Tabelle 3 wird der Einfluss der 
Herdengröße auf die Kostenzu-
sammensetzung in den Betrieben 

dargestellt, indem die Kennwer-
te zur Arbeitserledigung und Pro-
duktion in Bezug zur Herdengröße 
gesetzt werden. Die Herdengröße 
kann helfen, die Kosten zu senken, 
beziehungsweise es können da-
durch Spezialisierungsgewinne re-
alisiert werden. Das heißt im End-
effekt, dass die Produktivität ein-
zelner Faktoren optimal genutzt 
werden kann und auch Lern- und 
Erfahrungswerte an Bedeutung 
gewinnen. Neben der Aufteilung 
der Festkosten auf eine größere 
Milchmenge kann in größeren Her-
den ein Großteil der Arbeitsabläu-
fe effizienter gestaltet werden. Ist 
es möglich, am Tag 8 min Arbeits-
zeit einzusparen, ist das hochge-
rechnet auf ein Jahr schon eine 
ganze Arbeitswoche. Eine ganze 
Woche, die im Bereich der Perso-
nalkosten eingespart wird, oder 

Die Kuh ist dann zufrieden, wenn jeder Tag gleich abläuft und perfekt auf 
ihre Bedürfnisse abgestimmt ist. Dazu muss das Management auch optimal 
gestaltet sein. Es bietet sich an, tägliche Arbeitsabläufe zu analysieren und 
Zeitfresser zu erkennen.� Fotos: Imke Junge

Tabelle 2: Höhe der Arbeitserledigungskosten 
Arbeitserledigungskosten in ct/kg ECM (Kuh inklusive Färse) < 8 8 - 12 12 - 16 > 16

Summe Personalaufwand fremd ct/kg ECM 2,22 1,84 1,44 0,89

Summe Lohnansatz ct/kg ECM 3,05 4,74 6,77 9,89

Summe Mechanisierungskosten ct/kg ECM 1,82 3,27 5,07 6,75

Anzahl Kühe Kühe 232 163 120 81

Nachzuchtintensität w. JR-GV/Kuh 1,46 1,55 1,61 1,66

Produktivität kg ECM/AK 712.446 651.782 592.736 488.223

kalk. Betriebszweigergebnis ct/kg ECM 5,61 2,05 –2,68 –8,48
Quelle: Rinder-Report Schleswig-Holstein 2017/2018

Tabelle 3: Arbeitserledigungskosten, Produktionskosten und Produktivität in Bezug zur 
Herdengröße 

Kennwert Einheit <= 100 101 - 200 201 - 300 >= 301 + 25 %

Kuhbestand Anz. Kühe 75 142 240 432 209

Rinderbestand GV/Kuh 1,66 1,57 1,54 1,45 1,52

Milchleistung kg ECM/Kuh 8.425 9.019 9.319 9.342 9.503

Arbeitslerledigungskosten und Produktionskosten

Löhne, Gehälter ct/kg ECM 0,92 1,68 2,71 3,66 2,11

Lohnansatz ct/kg ECM 7,67 4,91 3,14 1,73 3,85

Personalkosten ct/kg ECM 8,59 6,59 5,85 5,39 5,96

Maschinen Innentechnik ct/kg ECM 3,54 3,73 3,56 3,45 2,66

Arbeitserledigungskosten ct/kg ECM 12,41 10,46 9,50 8,92 8,72

Gebäudekosten ct/kg ECM 2,24 2,41 2,34 2,26 2,02

sonstige Gemeinkosten ct/kg ECM 0,73 0,43 0,34 0,41 0,34

Gemeinkosten gesamt ct/kg ECM 15,39 13,31 12,18 11,59 11,09

Produktionskosten ct/kg ECM 44,91 41,20 40,37 39,50 36,35

Produktivitätskennwerte

Kühe je AK (2.100 h AKh) Kühe/AK 69 74 71 75 73

AKh/Kuh 36,3 32,1 30,8 28,2 31,3

kg ECM/AKh 573.657 661.852 657.511 694.334 690.370

kg ECM/AKh 237 287 307 341 312
Quelle: Rinder-Report Schleswig-Holstein 2017/2018

ANZEIGE



48 Tier BAUERNBLATT  |  8. Juni 2019  ■

freie Arbeitskapazität von einer 
Woche, die für andere Arbeiten 
eingesetzt werden kann.

Es muss aber auch darauf hinge-
wiesen werden, dass eine bestimm-
te Herdengröße nicht automatisch 
zu bestimmten Kosten führt. In 
den aufgeführten Tabellen 2 und 
3 werden jeweils Gruppendurch-
schnitte betrachtet. Bei der einzel-
betrieblichen Betrachtung gibt es 
im Bereich der Arbeitserledigungs-
kosten in allen Größenklassen gro-
ße Spitzen und Tiefen. Das heißt, 
ein Großteil der Kostenunterschie-
de ist nicht mit der Herdengröße 
erklärbar, sondern hängt von an-
deren Einflussfaktoren ab. Diese 
sind in erster Linie abhängig vom 
Management des Betriebes. Die 
täglichen Routinearbeiten sind 
von großer Bedeutung, wenn sich 
der Betrieb arbeitswirtschaftlich 
verbessern will. Der Betriebsleiter 
muss sich dabei die Fragen stellen: 

„Arbeite ich wirklich effektiv, das 
heißt mache ich die richtigen Ar-

beiten im Betrieb?“ Und „bin ich 
dabei effizient, das heißt mache 
ich die Arbeiten auch richtig“?

Mögliche Ansatzpunkte 
zur Optimierung

Wer sich mit der Kostenoptimie-
rung in seinem Betrieb auseinan-
dersetzt, muss zunächst ehrlich 
und objektiv seine Arbeitsabläufe, 
die Arbeitsstunden und auch die 
Arbeitsqualität im Stall bewerten. 
Das gilt sowohl für den Betriebs-
leiter als auch für seine Mitarbei-
ter. Die Ehrlichkeit sich selbst ge-
genüber ist die Grundlage bei der 
Frage nach der Weiterentwick-
lung des Betriebes. Wer sich da-
bei intensiv mit den anfallenden 
Arbeitszeiten beschäftigt, hat die 
Möglichkeit, Zeitfresser zu iden-
tifizieren und auch eingefahrene 
Arbeitsroutinen zu beseitigen. Be-
triebe mit mehreren Mitarbeitern 
profitieren in der Regel immer von 
klar definierten und dokumentier-

ten Arbeitsabläufen. Für die Mit-
arbeiter sind klare Arbeitsanwei-
sungen im Alltag oft eine große 
Hilfe. Hier lohnt es sich, einmalig 
Zeit zu investieren, um für den Be-
trieb angepasste Arbeitsanweisun-
gen zu schreiben. Unabhängig von 
der Zeitoptimierung aber gilt: Wer 
die Produktivität zwar auf unter 30 
Arbeitskraftstunden pro Kuh op-

timiert, das aber zu Defiziten im 
Herdenmanagement, Tiergesund-
heit und Arbeitsatmosphäre führt, 
handelt nicht nachhaltig und we-
nig Erfolg versprechend.

Imke Junge
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-48
ijunge@lksh.de

FAZIT
Die Milchviehhaltung ist einer 
der arbeitsintensivsten Betriebs-
zweige. Die Arbeitserledigungs-
kosten machen rund ein Viertel 
der Produktionskosten und zir-
ka 75 % der Gemeinkosten des 
Betriebes aus. Nach wie vor ist es 
eine wichtige unternehmerische 
Aufgabe, die Kosten so weit wie 
möglich zu optimieren, da dies 
über die Wirtschaftlichkeit des 
gesamten Betriebes entscheidet. 
In Jahren mit schlechten Milch-

preisen ist dies einer der Schlüssel-
faktoren, um die notwendige Li-
quidität zu schaffen. Neben dem 
Schwerpunkt der Kostendegressi-
on in größeren Herdenstrukturen 
darf die Arbeitswirtschaft in ar-
beitsintensiven Futterbaubetrie-
ben nicht vernachlässigt werden. 
Hier sind eine gründliche Arbeits-
organisation und kostenbewuss-
te Investitionen in neue Technik 
grundsätzlich notwendig für eine 
erfolgreiche Betriebsführung. 

Mit erfreulichem Preisniveau geht es in die Sommerpause

Langlebigkeit und Milchleistung bei Auktion gefragt

Auf der letzten Auktion der Rinder-
zucht Schleswig-Holstein (RSH) vor 
der traditionellen Sommerpause in 
den Monaten Juni und Juli wurde 
am 16. Mai in den Holstenhallen 
Neumünster nochmals ein kleine-
res Kontingent an Bullen und ab-
gekalbten Färsen zum Verkauf an-
geboten. 

Viele Landwirte nutzten die 
Wetterlage in diesen Tagen aller-
dings,  um Arbeiten in der Außen-
wirtschaft zu erledigen, sodass die 
Auktion recht zügig über die Büh-
ne ging.

Überschaubares  
Rotbunt-Angebot

In der Rasseabteilung der Rot-
bunten wurden lediglich vier ge-
körte Bullen von solider Qualität 
zum Verkauf angeboten, die ei-
nen Durchschnittspreis von 1.433 € 
erzielen konnten. Den Höchst-
preis von 1.500  € erzielte dabei 
der „Citation P“-Sohn „Vivre“ von 
Hans-Jochen Stange aus Sören mit 
der Katalognummer (Nr.) 4. Direkt 
danach mit der Nr. 5 im Ring folg-
te „Effektiv“-Sohn „Vadusis“ von 
Detlev Bähnke aus Klein Schlamin. 
Auch er erlöste 1.500 €. Beide Bul-

len brachten auch von der Mut-
terseite solide Einsatzleistungen 
mit. Das kleine, aber feine Kon-
tingent an Rotbuntfärsen erziel-
te einen Durchschnittspreis von 
1.608  €. Teuerste Färse 
im Ring wurde hier die 
Nr. 52, „Urform“, eine 
Tochter des RSH-Verer-
bers „Symsum-Red“, die 
nicht nur mit einem sehr 
soliden Zuchtwert für 
Mkg von +1.038 ausge-
stattet ist, sondern auch 
von der Mutterseite 
über mehrere Generati-
onen mit Leistungen von 
über 11.000 Mkg aufwar-
ten kann. Sie brachte für 
den Milchhof Wesenberg 
in Wesenberg 1.800  €. 
Neben den Rotbunten 
wurde auch ein weibli-
ches Tier der Rasse Ang-
ler-Rotvieh versteigert. 
Die „Rocco“-Tochter aus 
einer „Hexer“-Mutter von Bernd 
Rüting aus Süsel brachte 1.500 €.

Erfreuliche Preise bei den 
Schwarzbunten

Der Bullenmarkt in der Abtei-
lung Schwarzbunt wurde fast voll-

ständig geräumt, bei einem über-
aus erfreulichen Durschnittspreis 
von 1.800 €. Der teuerste Bulle, ein 
korrekter, ebenfalls mit hohen Leis-
tungen und Langlebigkeit auf der 

Mutterseite ausgestatteter „Kalu-
scho“-Sohn von Joachim Postel aus 
Rastorf, entfachte am Ring ein re-
gelrechtes Bieterduell und wurde 
am Ende für 2.700 € zugeschlagen.

Die zehn aufgetriebenen 
schwarzbunten Färsen konnten 
zu einem Durchschnittspreis von 

1.585 alle verkauft werden. Die 
Preisspitze bildete hier mit 1.850 € 
die Nr. 58, eine mit dem Rotfak-
tor ausgestattete „Fitz“-Tochter 
vom Milchhof Wesenberg in We-

senberg. Auch hier 
wiesen sowohl Mut-
ter als auch Groß-
mutter Spitzenleis-
tungen von über 
10.000  Mkg aus. 
Hohe Leistungen 
und Langlebigkeit 
auf der Mutterseite 
spielen also für die 
Interessenten wei-
terhin eine wichtige 
Rolle bei der Kauf
entscheidung für 
Zuchtvieh.

Die nächste Aukti-
on für schwarz- und 
rotbunte Bullen so-
wie weibliche Tiere – 
nur BHV1-freie Tie-
re mit amtlicher Be-

scheinigung – findet am Donners-
tag, 15. August, ab 9.30 Uhr in den 
Holstenhallen Neumünster statt.

Melanie Gockel
Rinderzucht Schleswig-Holstein
Tel.: 0 43 21-905-357
m.gockel@rsheg.de

Den Spitzenpreis der Maiauktion brachte dieser schwarzbunte 
„Kaluscho“-Sohn von Joachim Postel aus Rastorf.
� Foto: Melanie Gockel
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Jungzüchterschau der Kreise Rendsburg-Eckernförde und Plön

Gelungener Abschluss in Holzbunge

Die Jungzüchtersaison des Früh-
jahrs 2019 fand mit der vorerst 
letzten Schau auf Kreisebene Ende 
April in der Halle des Lohnunter-
nehmens Rüchel-Plöhn in Holz-
bunge einen mehr als gelunge-
nen Abschluss. Eingeladen waren 
zudem auch wieder die Jungzüch-
ter aus dem Kreis Plön. Bei bedeck-
tem Himmel und etwas frischeren 
Temperaturen stellten sich über 40 
Jungzüchter im Richtring dem Ur-
teil von Phillip Ellerbrock aus Wes-
terau im Kreis Stormarn, der dort 
gemeinsam mit seiner Familie ei-
nen Milchviehbetrieb mit rund 90 
Kühen betreibt. 

Phillip Ellerbrock ist nicht nur 
sehr zuchtinteressiert, sondern 
ist auch selber über Jahre erfolg-
reich im Jungzüchtergeschäft un-
terwegs gewesen. Zum zehnjähri-
gen Bestehen der Schau gab es für 
die Zuschauer noch einen ganz be-
sonderen Leckerbissen, denn in ei-
ner Oldie-Klasse wollten die alten 
Hasen, mittlerweile jenseits der 25, 
noch mal beweisen, dass sie über 
die Jahre nichts von ihrem Können 
beim Vorführen der Rinder verlernt 
haben.

Auftakt mit  
den Jüngsten

Nach der Begrüßung durch Nee-
le Harder, die Vorsitzende des 
Jungzüchterclubs im Kreis Rends-
burg-Eckernförde, ging es im Ring 
wie gewohnt mit den jüngsten Teil-
nehmern in die erste Richtrunde. Die 
erste Klasse wurde von Tim Vollbehr 
angeführt, der Phillip Ellerbrock be-
reits mit einhändigem Vorführen 
seiner „Utah“-Tochter „Wea“ von 
Martin Buhmann aus Fargau-Prat-
jau bei ruhigem und gleichmäßi-
gem Tempo überzeugen konnte. 
Auf dem 1b-Rang folgte direkt sein 
kleinerer Bruder Ove, der als jüngs-
ter Teilnehmer der Schau mit sei-
nen drei Jahren dem Richter schon 
sicher alle Fragen zu seiner „Hotro-
cket“-Tochter „Wichtel“ beantwor-
ten konnte. Das gut gewählte Vor-
führtempo und der stets korrekt 
eingehaltene Abstand sowohl zum 
Richter als auch zur Ringbegren-
zung waren die ausschlaggeben-
den Punkte, die Milla Gravert in der 
zweiten Klasse ganz vorne laufen 
ließen. Ihre „Metaxa“-Tochter „Coo-
kie“ stammt aus dem elterlichen Be-

trieb, der Familie Gravert in Lindau. 
Dahinter auf dem 1b-Rang lief Jo-
hann Wendell mit „SH Pharoline“ 
aus dem Betrieb seiner Eltern, Hei-
ko und Christine Wendell-Andresen 
in Beringstedt. Er konnte sein Kalb 
schon sicher mit einer Hand und mit 
einem Lederhalfter vorführen, was 
einen erhöhten Schwierigkeitsgrad 
bedeutet. In Klasse drei, der letz-
ten jungen Klasse an diesem Vor-
mittag, war es Johanna Witte mit 
der „Revello P“-Tochter „Wage“ 
von Klaus-Jürgen Tank aus Fockbek, 
die sich die Position an der Klassen-
spitze sichern konnte. Ihr korrektes 
Aufstellen und die hohe Aufmerk-
samkeit für Phillip Ellerbrocks Kom-
mandos konnten ihn vollends über-
zeugen. Auch Pia Vollbehr machte 
es ihren beiden jüngeren Brüdern 
nach und sicherte sich mit ihrer gu-
ten Vorführhaltung und der korrek-
ten Kopfhaltung ihres Kalbes, „Ba-
zaar“-Tochter „Wicki“ von Martin 
Buhmann, den 1b-Rang der Klas-
se und damit das Ticket für die nun 
folgende Siegerauswahl der jungen 
Klassen.

Hier konnte Pia Vollbehr dann 
beweisen, dass sie den Hinweisen 

von Phillip Ellerbrock bei der Ran-
gierung ihrer Klasse drei genau zu-
gehört hatte. So konnte sie sich in 
einer spannenden Entschei-
dung am Ende gegen die 
Konkurrenz durchsetzen 
und verwies Johanna Witte 
auf Platz zwei, was den Re-
servesiegertitel jung für sie 
bedeutete.

Starke mittlere 
Altersklassen

Weiter ging es nach die-
ser ersten wichtigen Ent-
scheidung im Richtring mit 
den mittleren Altersklassen 
der Schau. Hier konnte sich 
in Klasse vier Justus Wendell 
mit seinem Kalb „SH Sun-
ny“, einer „Styx Red“-Toch-
ter, durch sein gleichmä-
ßig gewähltes Tempo und 
den immer konstanten Ab-

stand zum Ring die Klassenspit-
ze sichern. Nur ganz knapp dahin-
ter folgte Linus Gravert mit sei-
ner „Starjuwel“-Tochter „Lindau“, 
bei der wohl der Geburtsort bei 
der Familie Gravert Namenspa-
te war. Er überzeugte den Rich-
ter durch eine sehr konstante Leis-
tung und eine sehr gute Kopfhal-
tung seines Kalbes. Für einen er-
folgreichen Familientag sorgte in 
der Klasse fünf der Sieg von Char-
lotte Wendell, der älteren Schwes-
ter von Johann und Justus, mit ih-
rer „Armani“-Tochter „Almac Black 
Angel“, die sie nicht nur zügig, son-
dern auch schon sehr korrekt und 
mit einer sehr guten Kopfhaltung 
aufzustellen wusste. Hinter ihr auf 
dem 1b-Platz konnte sich mit einer 
sicheren Halfterführung und dem 
gewünschten gleichmäßig ruhigen 
Vorführtempo Laura Schnoor mit 
ihrer „Cockney“-Tochter „Waffel“ 
aus dem Betrieb von Vater Matth-
ias Schnoor in Dosenbek platzie-
ren. Zu einem Kopf-an-Kopf-Ren-
nen kam es in der letzten Klasse 
der mittleren Altersklassen. In Klas-
se sieben konkurrierten zwei fast 
schon alte Hasen um den Klassen-
sieg, auch wenn die Bezeichnung 
in ihrem Alter sicherlich noch nicht 
ganz zutreffend ist. Filippa Wen-
dell als Älteste der vier Geschwis-
ter aus Beringstedt und Jenny Sti-

Bei den Jungzüchtern ziehen Jung und Alt zusammen an einem Strang: Cars-
ten Harm hilft Ida Krause, gerade mal fünf Jahre alt, bei der Vorbereitung 
von „Wildrose“.� Fotos (4): Neele Harder

Alle Fragen zu ihren Kälbern 
konnten die jungen Teilneh-

mer Richter Phillip Ellerbrock 
sofort beantworten.
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chert, die auch schon einige tolle 
Erfolge auf der Jungzüchterbüh-
ne feiern konnte, konnten beide 
schon mit Können und Erfahrung 
im Ring überzeugen. Am Ende ent-
schied sich Philip Ellerbrock hier für 
Jenny Stichert, die mit ihrer „Arino 
Red“-Tochter „Merci“ von Heiner 
Staggen aus Rendswühren bei ide-
aler Kopfhaltung durch ihr schnel-
les und flüssiges Aufstellen den 
Sieg einheimsen konnte. 

Doch auch Filippa Wendell und 
„Abendstern“ von „Starjuwel“ lös-
ten mit ihrem ruhigen und ge-
konnten Vorführen und dem 
1b-Rang der Klasse das begehr-
te Ticket für die folgende Sieger
auswahl. Hier konnte Jenny Sti-
chert dann ihre Erfahrung aus 
den vergangenen Kreis- und Lan-
desschauen voll ausspielen und ge-
wann so souverän den Siegertitel, 
dicht gefolgt von Charlotte Wen-
dell, die damit einen weiteren tol-
len Jungzüchter-Erfolg für Familie 
Wendell-Andresen aus Beringstedt 
einfahren konnte.

Erfahrung zahlt  
sich aus 

Die letzten zwei Klassen der 
Schau mit den ältesten, sehr er-
fahrenen Jungzüchtern sind für 
den Richter im Ring immer eine 
besondere Aufgabe. Oft sind es 
nur Kleinigkeiten, die der Laie gar 
nicht zu erkennen vermag, die hier 
über die Rangierung entscheiden. 
Von Anfang bis Ende präsentier-
ten sich Sarina Andresen und „Ku-
wait“-Tochter „Vana“ von der Gra-
vert GbR mit einer sehr harmoni-
schen Vorführleistung, was ihnen 
den Klassensieg der Klasse sie-
ben einbrachte. Auf dem 1b-Rang 
knapp dahinter liefen Synje Becker 
und die „Outlast“-Tochter „Grazia“ 
von Heiner Staggen, die beide stets 
den korrekten Abstand zu Richter 
und Ringbegrenzung einhielten 
und mit einer kontrollierten Vor-
führleistung punkteten. Mit seiner 
sehr flüssigen Vorstellung und der 
besten Halfterhaltung in der Klas-
se acht konnte sich Christian Vöge 
hier mit seiner „Doorman“-Tochter 

„HaH Senora“ von Andreas Bewers-
dorff in Ruhwinkel gegen die star-
ke Konkurrenz durchsetzen. Den 
1b-Rang sicherte sich mit zügigem 
und korrektem Aufstellen Lina Pe-
tersen, deren „HaH Vanille“ eine 
Stallkollegin von Christian Vöges 

„HaH Senora“ ist.
Vier Paare zogen nun nochmals 

in den Ring, damit Phillip Eller-
brock unter ihnen den Siegertitel 
der alten Klassen vergeben konn-

te. In aller Ruhe ließ er die Teilneh-
mer nochmals durch den Ring zie-
hen und ihre Tiere aufstellen, um 
sich dann am Ende für das Paar mit 
der insgesamt harmonischsten Vor-
führleistung zu entscheiden. Chris-
tian Vöge und seine „HaH Senora“ 
gewannen den Siegertitel der al-
ten Klassen vor Synje Becker mit 

„Grazia“.

Oldies but Goldies  
zum Jubiläum

Bevor es zum Ende der Schau um 
die Wahl des harmonischten Paa-
res im Kreis Rendsburg-Eckernför-
de ging, wartete auf die Zuschau-
er noch eine ganz besondere Über-
raschung. Zum zehnjährigen Beste-
hen des Jungzüchterclubs im Kreis 
gab es in der Oldie-Klasse eine 
spannende Richtentscheidung un-
ter den alten Hasen. Nicole Harder 
aus Höbek, Hassan Lameei aus Be-
ringstedt, Ralf Schnede aus Gnutz 
und Martin Becker aus Bovenau 

waren angetreten, um zu bewei-
sen, dass sie auch auf ihre „alten 
Tage“ den Jungzüchter-Cracks von 
heute in nichts nachstehen. In die-
ser Klasse hatte Nicole Harder mit 

ihrer ruhigen und immer im Gleich-
maß befindlichen Vorstellung ihrer 

„Applicable“-Tochter „Gretchen“ 
die Nase vorne, gefolgt von Mar-
tin Becker. Der wiederum konnte 
durch zügiges und flüssiges Auf-
stellen seiner „Sniper“-Tochter 

„Ella“ überzeugen.
Nun gab es für Phillip Ellerbrock 

nur noch den letzten Titel des Ta-
ges zu vergeben: Wer würde wohl 
das harmonischte Paar des Kreises 
Rendsburg-Eckernförde? Bei die-
ser letzten Entscheidung des Ta-
ges konnte Christian Vöge aber-
mals alles umsetzen, was er bei 
seinem Klassensieg und dem Ge-
winn des Siegertitels alt schon ge-
zeigt hatte. Viel Harmonie, ruhiges 
und gleichmäßiges Vorführen mit 
einer sehr guten Kopf- und Halfter-
haltung. Da führte an diesem Tag 
kein Weg mehr an ihm vorbei und 
abermals stand er ganz vorne in 
der Aufstellung.

Die Kreisvereine der Rot- und 
Schwarzbuntzüchter im Kreis 
Rendsburg-Eckernförde bedank-
ten sich ganz herzlich bei Nicole 
Harder für ihren jahrelangen un-
ermüdlichen Einsatz für den Auf-
bau des Jungzüchterclubs. Nach 
zehn Jahren gibt sie nun ihren Pos-
ten als Vorsitzende weiter an Neele 
Harder, die voll motiviert das Werk 
ihrer Schwester fortführen möchte. 
Die Jungzüchter in Schleswig-Hol-
stein gehen nun in eine kurze Som-
merpause, bevor es am 8. Septem-
ber in Rendsburg auf der Norla 
weitergeht mit dem Höhepunkt 
des Jahres, der Landesjungzüch-
terschau 2019.

Melanie Gockel
Rinderzucht Schleswig-Holstein
Tel.: 0 43 21-905-357
m.gockel@rsheg.de

Den Siegertitel der mittleren Klassen gewann Jenny Stichert (li.) vor Charlotte 
Wendell.

Bei den alten Klassen hatte Christian Vöge (r.) vor Synje Becker die Nase vorn.

Auch die alten Hasen zeigten in der Oldie-Klasse noch mal, dass sie nichts 
verlernt haben. � Foto: Melanie Gockel
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Schweine aktuell: Afrikanische Schweinepest

Tierseuche weitet sich in Europa und Asien aus

Derzeit ist die Diskussion über die 
Afrikanische Schweinepest (ASP) 
wieder etwas abgeebbt, obwohl 
das Risiko eines Eintrages nach 
Deutschland nach wie vor hoch ist. 
Kürzlich hat das Fried-
rich-Loeffler-Institut (FLI) 
seine „Qualitative Risiko-
bewertung zur Einschlep-
pung der Afrikanischen 
Schweinepest aus Ver-
breitungsgebieten in Eu-
ropa nach Deutschland“ 
aktualisiert, welche in 
diesem Artikel vorge-
stellt werden soll.

Nach wie vor wird 
das Risiko des Eintrages 
durch illegale Verbrin-
gung und Entsorgung 
kontaminierten Materi-
als als hoch eingestuft. 
Auch das Risiko des Ein-
trags entlang des Fern-
straßennetzes durch 
Fahrzeuge und Personen 
wird als hoch eingestuft. 
Mittlerweile wird eben-
falls ein hohes Risiko des 
Eintrages der ASP durch 
infizierte Wildschweine 
in Gegenden, die an das 
betroffene Gebiet in Belgien an-
grenzen, angenommen. Seit dem 
Sprung nach Belgien am 13. Sep-
tember 2018 ist diese Eintragsge-
fahr deutlich gestiegen.

Das FLI benennt in dem Doku-
ment ebenfalls klar die Risiken, 
die sich durch einen Eintrag in die 
deutsche Schweineproduktion er-
geben. So führt die Infektion bei 
Hausschweinen bei einer Letali-
tät von bis zu 100 % zu entspre-

chenden wirtschaftlichen Auswir-
kungen auf die betroffenen Betrie-
be. Nach wie vor ist kein Impfstoff 
vorhanden, sodass die Bekämp-
fung der Seuche immer noch auf 

der Tötung infizierter und anste-
ckungsverdächtiger Tiere beruht. 
Durch die lang anhaltenden Rest-
riktionsmaßnahmen würden we-
gen fehlender Vermarktungsmög-
lichkeiten und aus Tierschutzgrün-
den weitere Tiere getötet werden 
müssen. Weiterhin droht die Sper-
rung der Produkte für viele Dritt-
länder auf lange Zeit, was die größ-
ten wirtschaftlichen Auswirkungen 
haben dürfte.

Bei Einschleppung in den Wild-
schweinebestand sieht das FLI die 
Gefahr einer dauerhaften ende-
mischen Verbreitung in Deutsch-
land. Dies ist derzeit gut in Polen 

zu beobachten. Während 2019 bis 
jetzt lediglich zwei Hausschweine-
bestände betroffen waren, wur-
den über 1.100 Fälle bei Wild-
schweinen nachgewiesen. 

Ausbreitung  
seit 2017

Seit Sommer 2017 wurden die 
ersten Nachweise der ASP in Un-
garn, Rumänien, Bulgarien und 

zuletzt Belgien festgestellt. In Po-
len ist mittlerweile der gesamte 
Osten des Landes betroffen. Hier 
treten regelmäßig Fälle bei Wild-
schweinen und nur seltener in 

Hausschweinebeständen 
auf. Ungarn ist seit April 
2018 betroffen. Dort sind 
es zwei Regionen, in de-
nen die ASP bei Wild-
schweinen ausgebrochen 
ist. Bei dem ersten Aus-
bruch zirka 200 km von 
der ukrainischen Gren-
ze waren wahrschein-
lich virushaltige Lebens-
mittel die Eintragsquelle. 
In unmittelbarer Nähe 
zur ukrainischen Gren-
ze wurden im Mai wei-
tere Ausbrüche bei Wild-
schweinen nachgewie-
sen. In Ungarn waren 
bisher nur Wildschweine 
von ASP betroffen. Ein 
Eintrag in einen Haus-
schweinebestand konn-
te bisher verhindert wer-
den. Anders stellt sich 
die Situation in Rumä-
nien dar. Seit dem Erst-
nachweis im Juni 2018 
wurde 2018 in insgesamt 

1.333 Betrieben, aber nur bei 170 
Wildschweinen ASP nachgewie-
sen. 2019 scheint sich der Trend et-
was umzukehren. Bis heute wurde 
in 90 Hausschweinebeständen und 
bei 234 Wildschweinen ASP nach-
gewiesen (Stand 21. Mai 2019). Es 
sind sowohl der südöstliche Teil als 
auch eine große Region im Wes-
ten des Landes betroffen. Gerade 
in der östlichen Region gibt es sehr 
viele kleine Schweinehaltungen 

Aktuelle Seuchensituation der ASP in Europa, Bild: Friedrich-Loeffler-Institut
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zur Selbstversorgung, was die Seu-
chenausbreitung begünstigt und 
die Seuchenbekämpfung extrem 
erschwert bis unmöglich macht. 
Es wurde auch über Schweineka-
daver in der Donau berichtet, die 
möglicherweise nicht sachgerecht 
entsorgt worden sind. Eine solche 
Achtlosigkeit macht jegliche Seu-
chenbekämpfung leider unmög-
lich.

Eintrag nach Belgien 
verdeutlicht die Gefahr

Mit dem Erstnachweis am 13. Sep-
tember 2018 in Belgien wurde die 
Gefahr eines Eintrages auch nach 
Deutschland für alle Branchenbe-
teiligten noch einmal offensichtlich. 
Deutlich wird wieder einmal, dass 
die Verbreitung über weite Stre-
cken durch menschliches Wirken 
verursacht werden kann. Einmal in 
einer Region angekommen, besteht 
dann aber eine große Gefahr der lo-
kalen Verbreitung durch infizierte 
Wildschweine. In Belgien wurde 
mit teils drastischen Maßnahmen 
versucht, das Virus lokal zu begren-
zen. So wurden alle in der Region 
ansässigen Hausschweinebestände, 
insgesamt zirka 4.000 Schweine, ge-
keult, obwohl diese nicht betroffen 
waren. Durch die Nähe zu Frank-
reich, Luxemburg und Deutsch-
land versuchen sich die Länder zum 
Teil durch die Errichtung von Zäu-
nen zu schützen. Dass die Situati-
on nach wie vor nichts an Brisanz 
eingebüßt hat, verdeutlichen die 
Ausbruchszahlen. Während 2018 
161 Fälle von ASP bei Wildschwei-
nen nachgewiesen wurden, waren 
es 2019 bereits 459 (Stand: 21. Mai 
2019). Der Ausbruch in Belgien hat 
zu einem drastischen Einbruch der 
Schweinepreise in Belgien geführt. 
Auch in den anderen großen euro-

päischen Erzeugerländern brachen 
die Preise ein. So ist die VEZG-No-
tierung in Deutschland nach dem 
ASP-Ausbruch in Belgien innerhalb 
von drei Wochen um 15 ct gefallen.

Mit China trifft es den 
größten Schweinemarkt
Mittlerweile ist ASP in weiten Tei-

len Asiens nachgewiesen. Der ers-
te gemeldete Fall in China stammt 
vom 1. August 2018. Mittlerweile 
sind alle Provinzen des chinesischen 
Festlands betroffen. Auch Vietnam, 
Kambodscha, die Mongolei, Hong-
kong und Nordkorea berichten 
über Ausbrüche. In China wurde der 
Schweinebestand massiv reduziert. 
Es wird mit einem Einbruch der chi-
nesischen Schweinefleischprodukti-
on um bis zu 30 % gerechnet. Dies 
entspricht in etwa dem jährlichen 
Schweinefleischangebot ganz Eu-
ropas. Aufgrund der anhaltenden 
Gefahr wird die Wiederaufstockung 
der Schweinebestände in China vo-
raussichtlich mehrere Jahre benöti-
gen, wovon Fleischexporteure mit 
Marktzugang in China profitieren 
dürften. Die aktuell bei 1,80 € lie-

gende VEZG-Notierung spiegelt die 
aktuelle Entwicklung wider. Voraus-
setzung für anhaltend hohe Preise 
ist allerdings, dass Deutschland wei-
terhin frei von ASP bleibt. In Anbe-
tracht der Ausbrüche in China soll-
te der Druck von politischer Seite 
erhöht werden, um Lockerungen 
der Exportbeschränkungen von 
Schweinefleisch aus ASP-Gebieten 
zu verhandeln. Wird bei der klas-
sischen Schweinepest die Freiheit 
des Hausschweinebestandes gefor-
dert, so wird bei der Afrikanischen 
Schweinepest nicht zwischen Haus- 
und Wildschweinen unterschieden. 
Würde auch hier eine Differenzie-
rung stattfinden, würde dies ge-
rade den starken Exportnationen 
sehr weiterhelfen, den Absatz wei-
ter sicherzustellen. Da China durch 
den Handelsstreit mit den USA auf 
Schweinefleisch aus anderen Regi-
onen der Welt angewiesen ist, ist 
darauf zu hoffen, dass hier irgend-
wann Zugeständnisse gemacht wer-
den. Nach wie vor hat insbesonde-
re deutsches Schweinefleisch einen 
exzellenten Ruf in China.

Schon bald ein Impfstoff 
verfügbar?

Derzeit ist kein Impfstoff gegen 
die ASP vorhanden, obwohl mit 
Hochdruck daran geforscht wird. 
Eine Ringimpfung, die im Falle 
eines Ausbruchs der Klassischen 
Schweinepest bei Hausschweinen 
durchgeführt werden kann, wird 
es aus diesem Grund definitiv nicht 
geben können. Derzeit liegen ers-
te Forschungsergebnisse zu einer 
oralen Impfung von Wildschwei-
nen einer spanischen Forschungs-
gruppe vor (Barasona et al., 2019). 
Diese Strategie wurde bei frühe-
ren Ausbrüchen der Klassischen 
Schweinepest in Deutschland er-
folgreich praktiziert. Die Forscher 
haben aus einem 2017 in Lettland 
erlegten Wildschwein einen nur 

schwach virulenten Typ des ASP-Vi-
rus isoliert und daraus einen Le-
bendimpfstoff hergestellt. Mit die-
sem Prototyp wurden neun Wild-
schweine geimpft und später mit 
ASP infiziert. Weitere drei Wild-
schweine wurden nach der Imp-
fung in Kontakt mit den geimpf-
ten Tieren gebracht und ebenfalls 
später mit ASP infiziert. Lediglich 
eines von den neun geimpften Tie-
ren und keines der drei Kontakt-
tiere starb an der Infektion. Dieses 
Tier zeigte zu keinem Zeitpunkt 
eine Immunantwort auf die Imp-
fung. Die übrigen elf Tiere über-
lebten die Infektion und zeigten 
nur leichtes Fieber. Es konnte so-
mit gezeigt werden, dass zum ei-
nen eine orale Impfung möglich ist 
und zum anderen nicht alle Tiere 
den Lebendimpfstoff aufnehmen 
müssen, um eine Immunantwort 
zu zeigen. Hier reicht ein Kontakt 
zu geimpften Tieren aus, um eine 
Immunantwort zu induzieren. Die 
Ergebnisse sind vielversprechend, 
allerdings steckt die Forschung 
nach wie vor in den Kinderschuhen 
und es ist noch nicht absehbar, ob 
die Entwicklung des Impfstoffs die 
Praxisreife erreichen wird.

Können sich hiesige 
Betriebe schützen?

In einer konsequenten Betriebs-
hygiene liegt somit die einzige 
Möglichkeit, seinen Schweine-
bestand zu schützen. Die Grund-
lagen dafür legt die Schweinehal-
tungshygiene-Verordnung fest. In 
erster Linie muss der Personen-
verkehr innerhalb eines Schweine-
bestandes kontrolliert und auf ein 
Minimum reduziert werden. Alle 
Mitarbeiter und Gäste müssen mit 
betriebseigener Schutzkleidung 
ausgestattet werden und dürfen 
den Stall nur durch eine Hygiene-
schleuse betreten. Externer Fahr-
zeugverkehr sollte nach Möglich-
keit die Betriebswege nicht kreu-
zen, um so eine Seuchenverschlep-
pung zu verhindern. Weiterhin ist 
die Einfriedung des Betriebsgelän-

Schweineställe dürfen nur durch eine 
Hygieneschleuse betreten werden.

Wildschweine müssen weiterhin stark bejagt werden. Im vergangenen Jagd-
jahr lagen fast 20.000 Wildschweine in Schleswig-Holstein auf der Strecke. 
Über einen solchen Bassen freuen sich der Waidmann und sein treuer Be-
gleiter ganz besonders. Waidmannsheil!� Foto: Fiete Mahrt

Die Verlängerung der Anschlüsse ermöglicht ein Befüllen der Futtersilos, 
ohne den eingefriedeten Bereich zu betreten. �Fotos (2): Dr. Onno Burfeind
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des der Schweinehaltung notwen-
dig, um das Eindringen von Wild-
schweinen zu verhindern. Obwohl 
per Schweinehaltungshygiene-Ver-
ordnung nur Betriebe ab 700 Mast-
plätzen, 150 Sauen beziehungswei-
se 100 Sauen in Kombibetrieben ihr 
Betriebsgelände einzäunen müs-
sen, sollten alle Schweinehalter ei-
nen Zaun errichten. Neben dem 
Schutz der eigenen Tiere sollte da-
mit ebenfalls versucht werden, den 
Eintrag in den deutschen Haus-
schweinebestand zu verhindern. 
Insbesondere Freilandhaltungen 
müssen penibel auf die doppelte 
Einzäunung achten und sich be-
reits jetzt Gedanken machen, wo 
die Schweine im Seuchenfall auf-
gestallt werden können. Die Seu-
chenlage in Osteuropa zeigt, dass 
die Ausbrüche im Hausschweine-
bestand mit den oben skizzierten 
Hygienemaßnahmen gut zu kont-
rollieren sind. Rumänien stellt mit 
vielen Ausbrüchen in Hausschwei-
nebeständen die Ausnahme dar. 
Allerdings herrschen hier auch vor 
allem Hinterhofhaltungen vor. In 
den anderen Ländern in Osteuro-
pa sind vor allem Wildschweine be-
troffen.

Die Lagerung von 
Kadavern

Die Kadaverlagerung muss in 
geschlossenen, fugendichten Be-
hältern oder sonstigen geeigne-
ten Einrichtungen wie zum Bei-
spiel unter einer Abdeckhaube 
mit Bodenplatte oder in einem ab-
schließbaren Raum erfolgen. Die 
Kadaver sind gegen unbefugten 
Zugriff und gegen das Eindrin-
gen von Schadnagern mittels Con-
tainer oder Haube zu sichern. Die 
Container oder Hauben müssen je-
doch nicht eingefriedet sein, sind 
aber geschlossen zu halten, und 
die Lagerung soll außerhalb des 
Stallbereiches und möglichst an 
der Betriebsgrenze erfolgen. Zur 
Abholung durch Tierkörperbesei-
tigungsfahrzeuge sind Behälter so 
bereitzustellen, dass sie möglichst 
ohne Befahren des Betriebsgelän-
des entleert werden können. Kreu-
zende Wege mit betriebseigenen 
Fahrzeugen sind so weit wie mög-
lich zu vermeiden. Die Übergabe-
stellen müssen befestigt und zu 
reinigen sein. Nach der Abholung 
der Kadaver sind die Behältnisse zu 
reinigen und zu desinfizieren. Dies 
gilt auch für die befestigten Bo-
denplatten bei der Haubenlösung. 
Die Entsorgung von Waschwasser 
und Desinfektionslösung erfolgt 
im Güllesystem, Abwasser oder 

mittels separater Auffangvorrich-
tung. Die Auffangvorrichtung ist 
bei Verwendung von Abdeckhau-
ben in der Bodenplatte zu integ-
rieren.

Wildschweine weiter 
intensiv bejagen

Weiterhin müssen die Jäger in 
jedem Bemühen, das Schwarzwild 
zu bejagen, unterstützt werden. 
Sowohl in Schleswig-Holstein als 
auch bundesweit wurde im letzten 
Jagdjahr deutlich mehr Schwarz
wild als in den vorangegange-
nen Jahren zur Strecke gebracht. 
In Schleswig-Holstein sind fast 
20.000 Stücke zur Strecke gekom-
men, was einem Anstieg von unge-
fähr 25 % entspricht. Im Sinne der 
großen Bedeutung der Früherken-
nung eines möglichen ASP-Eintra-
ges in die Wildschweinepopulati-
on ist die unverzügliche Meldung 
verendet gefundener Sauen an die 
Kreisveterinärbehörde von enor-
mer Bedeutung. Nur so kann es 
eventuell gelingen, den Ausbruch 
im Rahmen der Seuchenbekämp-
fung lokal zu begrenzen. Vonsei-
ten der Landwirte sollte jedes En-
gagement der Jäger zur Redukti-
on der Schwarzwildbestände un-
terstützt werden.

Dr. Onno Burfeind
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-20
oburfeind@lksh.de

FAZIT
Die ASP bleibt eine ausdrückli-
che Bedrohung der deutschen 
Schweinebestände. Im Falle 
eines Ausbruchs in Deutsch-
land muss mit massiven Ein-
schränkungen in der Ver-
marktung gerechnet werden, 
was am Beispiel Belgien deut-
lich wird. Die einzige Möglich-
keit, seinen Schweinebestand 
zu schützen, besteht in einer 
konsequenten Betriebshygie-
ne, Einfriedung der Betriebe 
und einer sachgemäßen Ka-
daverlagerung und -entsor-
gung. Es liegen erste vielver-
sprechende Ergebnisse über 
die Impfung von Wildschwei-
nen vor, allerdings ist noch 
nicht absehbar, ob diese Impf-
verfahren die Praxisreife errei-
chen. Das Engagement der Jä-
gerschaft, die Schwarzwildbe-
stände zu reduzieren, ist in je-
dem Fall von den Landwirten 
zu unterstützen. 
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Familie Carstensen setzte 2004 auf Erstaufforstung

Wie hat sich die Fläche in Nordfriesland entwickelt?

Mit 75 ha war sie größte Auffor-
stungsfläche des Jahres 2004. Für 
Elsbeth und Johannes Carstensen, 
Wester-Ohrstedt (Nordfriesland), 
stellte sich die Erstaufforstung als 
bessere Alternative zu Verpachtung 
oder Verkauf dar. Beide Töchter 
strebten eine Übernahme der Land-
wirtschaft nicht an. Der Betrieb Hof 
Arl befindet sich seit der Gründung 
der Aussiedlung im Jahre 1770 im 
Familienbesitz. Daher wurde eine 
andere Lösung gesucht, um den Be-
sitz weiterhin langfristig im Famili-
enbesitz behalten zu können.

Im Moment gibt es bedauer-
licherweise nur relativ wenige 
Erstaufforstungen und schon gar 
keine in dieser Größenordnung, so-
dass das Ziel der Landesregierung, 
den Waldanteil in Schleswig-Hol-
stein zu erhöhen, nur sehr lang-
sam voranschreitet.

Es wurden im Herbst 2004 un-
ter fachlicher Begleitung der Förs-
ter der Landwirtschaftskammer mit 
verschiedenen Lohnunternehmern 
fast 75 ha aufgeforstet. Die Fläche 
umschließt ein vorhandenes Wald-
gebiet und verbindet dies mit meh-
reren kleinen Waldstücken, sodass 
nun eine arrondierte Waldfläche 
von ungefähr 150 ha entstanden ist.

Zur Kulturvorbereitung wurden 
die pflugfähigen Standorte zirka 
60 cm tief gepflügt, um die alte 
Pflugsohle zu durchbrechen, die 
bei Erstaufforstungen das Wachs-
tum der Bäume behindern kann. 

Standörtlich finden sich hier für 
Nordfriesland vergleichsweise gute 
Bedingungen. Die Wasserversor-
gung ist überwiegend „frisch oder 
mäßig frisch“, die Nährstoffver-
sorgung liegt meist im „ziemlich 

guten“ Bereich. Daher wurden 
auf die Flächen gut 313.000 Laub-
bäume gepflanzt. Rund 15 % der 
Flächen – schwerpunktmäßig die 
ökologisch wertvollen Flächen in 
der Nähe der Mühlenau – wurden 
nicht bepflanzt (sogenannte Suk-
zessionsfläche).

Johannes Carstensen strebte fer-
ner an, die Flächen selbst zu pfle-
gen und so Beschäftigung mit dem 
Objekt und Einkommen aus der 
Förderung der Kultursicherung zu 
erzielen. Gerade wenn der Besit-
zer selbst die Pflege in die Hand 
nimmt, bürgt das in der Regel für 
eine hohe Qualität. Das konnte Jo-
hannes Carstensen auch entspre-
chend umsetzen. Für die Pflege 
in der Erstaufforstung wurde zu-
sätzlich zu den Handgeräten ein 
Schmalspurschlepper mit Mäher 
beschafft, um die Pflege in dieser 
Größenordnung leisten zu können.

Im April hatte der Autor des Ar-
tikels bei einer Bereisung die Gele-
genheit, die Fläche erneut zusam-
men mit dem zuständigen Bezirks-
förster Walter Rahtkens und dem 
Kollegen Wilhelm Oeltzen besich-
tigen zu können.

Die Fläche stellt sich heute als 
überwiegend gut gelungen dar. 
Auf den trockeneren Standorten 
südlich des Hofes Arl haben sich die 
Laubbäume Eiche, Buche, Ahorn 

Sehr gut gelungener Eichenbestand
� Fotos: Rolf-Martin Niemöller

Auch die Kirsche zeigt sich zum Teil in ausgezeichneter 
Qualität.

 Johannes Carstensen begutachtet mit Walter Rahtkens und Wilhelm Oeltzen die Qualitätsentwicklung der Bestände.
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und Kirsche sehr gut mit hohem 
Anteil an qualitativ hochwertigen 
Bäumen etabliert.

Trockener Standort  
gut entwickelt

Etwas mehr Probleme macht der 
Bereich Richtung Mühlenau, wo auf 
den feuchteren Böden der Start der 
Bäume zum Teil nicht so gut gelun-
gen ist. Hier wäre es nach heutiger 
Einschätzung vielleicht günstiger 
gewesen, die in der Fläche belasse-
nen Dränagen durch Gräben zu er-
setzen, um die Entwässerung lang-
fristig besser zu sichern.

In diesem Bereich wurden auch 
entsprechend den standörtlichen 
Empfehlungen Bestandesteile mit 
Eschen gepflanzt, da das Eschen-
triebsterben (Befall durch Schlauch-

pilze) zum Zeitpunkt der Pflan-
zung in Schleswig-Holstein noch 
nicht bekannt beziehungswei-
se noch nicht beobachtet worden 
war. Nach wenigen Jahren kam es 
aber dann, wie in vielen Bereichen 
Schleswig-Holsteins, auch zu stär-
keren Ausfällen, sodass hier eine 
Nachpflanzung erforderlich wurde. 
Diese Bereiche wurden inzwischen 
mit Eichen nachgepflanzt.

Nördlich der Mühlenau wurden 
rund 15 % der Fläche als Sukzes-
sionsfläche ausgewiesen. Erfor-
derlich wären nur 10 % gewesen, 
aber so brauchte auf dieser Seite 
der Mühlenau kein weiterer Zaun 
gebaut zu werden. Trotz ebenfalls 
vergleichsweise guter standörtli-
cher Bedingungen ist hier im Mo-
ment bis auf eine kleine Fläche, 
die sich mit Birken bestockt hat, 

noch keine Waldentwicklung ab-
sehbar.

Insgesamt bietet der Wald nach 
derzeitiger Einschätzung, gemes-
sen an den Rahmenbedingungen 
des Kreises Nordfriesland, einen 
hinreichenden Anteil qualitativ 
gut gewachsener Bäume, sodass 
hier voraussichtlich zukünftig ein 
guter und leistungsfähiger Laub-
wald entstehen wird.

Pflege  
des Bestandes

In Kürze ist nun die Anlage ei-
nes Gassensystems in dem Wald 
geplant. Dabei sind viele Teilberei-
che schon für das Hackschnitzelver-
fahren geeignet, sodass bei dieser 
Maßnahme auch schon Hackschnit-
zel produziert werden können. 
Dann könnten auch schon Zu-
kunftsbäume ausgewählt und vor-
sichtig durch Entnahme eines Be-
drängers oder die Entnahme eines 
vorwüchsigen Protzens (grobasti-
ger Vorwuchs) gefördert werden.

Bis zum Alter von 15 Jahren kann 
die Pflege der Jungbestände noch 
mit Mitteln aus der Gemeinschafts-
aufgabe gefördert werden. Bezo-
gen auf diese Fläche sollten daher 
förderfähige Pflegemaßnahmen, 
bei denen keine Kostendeckung 
vorhanden ist, noch in diesem Jahr 
durchgeführt werden.

Heutige Förderung  
von Erstaufforstungen

Erstaufforstungen können wei-
terhin nach den Richtlinien für die 

Förderung forstwirtschaftlicher 
Maßnahmen als Gemeinschafts-
aufgabe „Verbesserung der Agrar-
struktur und des Küstenschutzes“ 
gefördert werden. Wie im vorlie-
genden Fall, bei Anlage einer Laub-
holzkultur, werden die Investitions-
kosten mit bis zu 100 % der Net-
tokosten (ohne Mehrwertsteuer) 
gefördert. Zu den Investitionskos-
ten zählen die Aufwendungen für 
die Kulturvorbereitung, für den 
notwendigen Zaunschutz, für die 
Pflanzen und für die Pflanzlöhne. 
Eine Flächenprämie über 20 Jahre, 
die bei dieser im Jahre 2004 ange-
legten Fläche noch bewilligt wur-
de, gibt es heute leider nicht mehr.

Daher ist es heute häufig güns-
tiger, eine Erstaufforstung über 
eine Ersatzmaßnahme durchzufüh-
ren. Dabei werden dann in der Re-
gel 35.000 bis 45.000 €/ha gezahlt, 
wobei es aber dann keine weitere 
Förderung aus der Gemeinschafts-
aufgabe gibt.

Dazu kann man über die Abgabe 
der Vermarktungsrechte über die 
CO2-Bindung durch den neu ent-
standenen Wald noch mal etwa 
7.000 bis 9.000 €/ha (zuzüglich 
Mehrwertsteuer) bekommen.

Fachliche Auskünfte über 
Erstaufforstungen und Förderung 
beziehungsweise Vermarktungs-
möglichkeiten geben die Forstab-
teilung in Bad Segeberg sowie de-
ren Außenstellen.

Rolf-Martin Niemöller
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 48 72-38 87
rmniemoeller@lksh.de

Blick auf die Sukzessionsfläche – bisher ist hier noch keine Waldentwicklung erkennbar.

In den feuchteren Partien im Bereich Mühlenau tun sich die Bäume schwerer.
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AKTUELLE REVIERARBEITEN
Aufgaben des Jägers im Juni
Die im Lande vorkommenden 
Raubwildarten befinden sich im-
mer noch im Aufwind, weil sie an-
passungsfähig sind und ein brei-
tes Beutespektrum haben. Häu-
fig hilft ihnen auch die Straße 
mit einem gedeckten Tisch, so-
dass die Räuber nur die vielen 
Verkehrsopfer aufsammeln müs-
sen, die dort überfahren werden. 

Prädatoren  
auf hohem Niveau

Besonders rasant entwickelt sich 
der Besatz der Marderhunde im 
Lande. Rückblickend meldeten 
zur Jahrtausendwende die Revier-
inhaber erste Erlegungen, im Jah-
re 2018 stieg die Strecke bereits auf 
über 7.000 Exemplare in Schles-
wig-Holstein. Auch Waschbären 
breiten sich immer stärker von Nie-
dersachsen und Mecklenburg aus, 
was zur Sorge Anlass gibt.
Für Jagdpraktiker, die oft im Revier 
verweilen, ist der Verlust von bo-
denbrütenden Vogelarten kaum 
zu kompensieren. Nach meinen 
persönlichen Erfahrungen trifft 
dies auf 80 % der Gelege und 
Jungwild zu. Wenn man sich die 
Mühe macht und Fotokameras im 
Gelegebereich platziert, wird man 
sehr schnell ernüchtert feststellen, 
wie hoch die Verluste sind.

Reviereinfahrten  
sperren

Sicher ist es sehr lästig, Schlagbäu-
me oder Sperrketten auf- und zu-
zumachen, wenn man sich im 
Revier bewegt, doch in ortsna-
hen Revieren ist dies unerlässlich, 
weil nachts zu viele Fahrzeug-
führer unbefugt durch Feld und 
Wald fahren. Dies meist in der Ab-
sicht, Unrat abzuladen oder Sach-
beschädigungen vorzunehmen. 
Mittlerweile ist Brennholzdieb-
stahl wieder in Mode gekommen 
und noch schlimmer die Brand-
stiftung an Hochsitzen und Stroh
lagern aus reiner Zerstörungswut.

Hasenapotheke  
anlegen

Die monotone Feldflur mit nur 
wenigen Pflanzenarten ist die 
Krux für Feldbewohner, was letzt-
lich auch die Insekten und deren 
Konsumenten betrifft.

Jäger sollten jeden Quadratmeter 
nutzen, der geeignet ist, mehr 
Vielfalt zu bieten. Die sogenann-
te Hasenapotheke als Saatgutmi-
schung in vorbereitete Flächen ist 

„Pflicht“ eines verantwortungsbe-
wussten Waidmannes.

Schmalrehe und 
Schmaltiere ab Juni tabu

Die Landesverordnung vom 
6. März erlaubt die oben genann-
ten Wildarten nur im Mai zu be-
jagen, sodass ab Juni wieder die 
sommerliche Schonzeit bindend 
ist.
Die Verwechslung von allein um-
herziehenden Muttertieren ist zu 
groß und wird somit vermieden. 
So deutlich wie auf dem unten
stehenden Foto sieht man Tier 
und Kalb nicht immer zusammen.

Morgenstund  
hat Gold im Mund

Dieser alte Spruch hat nach wie vor 
seine Gültigkeit bezüglich der Mor-
genpirsch. Sauen sind sehr lernfä-
hig und stellen sich schnell auf 
menschliche Gewohnheiten ein. 
Wenn im Sommerhalbjahr der 
Schutz der Dunkelheit nur wenig 

Zeit zur Fraßaufnahme lässt, wer-
den die ruhigen Morgenstunden 
bis Sonnenaufgang genutzt, um 
ausreichend Nahrung zu brechen. 
Im Juni ist schon ab 4.30 Uhr Büch-
senlicht und somit gute Gelegen-
heit, Schwarzwild auf dem Rück-
wechsel zum Einstand zu bejagen.

Jungjäger 
brauchen einen Mentor

Die Jägerprüfungen sind im We-
sentlichen durchgeführt worden, 
und nun geht es darum, den jagd-
lichen Nachwuchs an die Hand zu 
nehmen und die ersten Erkennt-
nisse im jeweiligen Revier zu ver-
mitteln.
Eine Revierkarte ist Grundvor-
aussetzung für einen ordentli-
chen Jagdbetrieb, wo alle jagdli-
chen Einrichtungen eingetragen 
sind. Auch Baue und Einstände 
sowie Horstbäume und Strecken-
abschnitte von Straßen, damit die 
Zuständigkeit bei Verkehrsunfäl-
len klar geregelt ist. 
Dem Nachwuchs müssen auch 
die Prioritäten klargemacht wer-
den, dass Land- und Forstwirt-
schaft Vorrang haben. Die Eigen-
tumsverhältnisse sind wichtig und 
dass das Befahren von Feldfluren 

nur bei ausdrücklicher Genehmi-
gung erlaubt ist. 
Der Nachwuchs muss wissen, dass 
Jagen viel Zeit erfordert und He-
gen noch viel mehr Mühe macht, 
ohne jemals ganz fertig zu wer-
den. 
Viele Anwärter werden bei dem 
großen Zeitaufwand sehr nach-
denklich und werden alsbald die 
Flinte ins Korn werfen. Diejeni-
gen aber, die Biss zeigen und ge-
fördert werden, sollen später in 
unsere Fußstapfen treten.

Jürgen Eckardt
freier Autor

Bereits der dritte Brutversuch Großes Rundballenlager angezündet� Fotos: Jürgen Eckardt

Tier mit Kalb

Bunte Mischungen helfen gegen 
Artensterben.

Zwei Überläufer im Morgengrauen


